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Bekanntmachung
Nr . L. 1/2. 18. K. R. A..

betreffend Lrschstprejfe für Eichen« und
FrchfenaerblLnde.
Dom 28. Februar ISIS.

NachstehendeBekanntmachung wird auf Grund des Gesetzes
über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit
dem Gesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 813) — in
Bagern auf Grund der Allerhöchsten Verordnung vom 31. Juli 1914
—, des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom 4. August 1914 (Reichs-
Gefetzbl. S . 339) in der Fassung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-
Gesetzbl. 6 . 516), der Bekanntmachungen über die Aenderungen
dieses Gesetzes vom 21. Januar 1915 (Reichs-Gesetzbl. <5 . 25), vom
23. März 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 183) und voni 22. März 1917
(Reichs-Gesetzbl. S . 253) mit dem Bemerken zur allgemeinen Kennt¬
nis gebracht, daß Zuwiderhandlungen nach den in der Anmerkung*)
abgedruckten Bestimmungen bestraft werden. Auch kann der Be¬
trieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fern-
baltung unzuverlässiger Personen vom Handel voin 23. September
1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 603) untersagt werden.

§r.
Don der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

Von dieser Bekanntmachung werden betroffen:
geschälte und ungeschälte Eichen- und Fichtengerbrinde,
auch soweit sie im fiskalischen Besitz oder Eigentum stehen
oder aus dem Ausland eingeführt sind.

8 2.
Höchstpreise.

1. Der Verkaussvreis für 100 Kg. darf höchstens betragen bei:
a) geschälter Eichengerbrinde:

im Alter bis zu 22 Jahren 28 Jl,
im Alter v. mehr als 22 Jahren bis zu 30 Jahren 23 M,
im Alter v. mehr als 30 Jahren bis z^ 40 Jahren 18 Jl;

h)  geschälter Fichtengerbrinde 16 Jl.
Diese Preise sind frei in den Eisenbahnwagen oder in das

Schiff der Verladestation oder, falls die Anlieferung nur durch
Fubrwerk erfolgt, frei in das Lager des Käufers oder frei in die
Gerberei oder Lohmühle und für Barzahlung berechnet; sie schließen
bei Eichenrinde die Kosten des Bündelns und der Bindemittel ein.

2. Erfolgt die Lieferung frei Abfuhrplatz am Gewinnungsort,
so verringern sieb die Preise der Ziffer 1:

um 3 Jl  für 100 Kg. bei einer Abfuhrstrccke von weniger als
5 Km .,

um 5 Jl  für 100 Kg. bei einer Abfuhrstrecke von 5 bis
10 Km.,

um 6 Jl  für 100 Kg. bei einer Abfuhrstrecke von mehr als
10 Km.

Abfuhrstreckeist die kürzeste benutzbare Fahrstrecke vom Ab-
suhrvlatz am Gewinnungsort bis zur nächsten in Betracht kommen¬
den Verladestation oder, falls das Lager , die Gerberei oder die Loh¬
mühle. kür welche die Rinde bestimmt ist, näher gelegen ist, bis zu
diesem Platz.

3 Für Rinde auf dem Stamm darf der Verkaufspreis höchstens
ein Drittel der Preise betragen, die sich nach Ziffer 2 ergeben.

4. Für geschnittene, gehackte oder gebrochene Rinde dürfen die
Preise der Ziffer 1 um nicht mehr als 1.50 Jl,  für gemahlene Rinde
lLohe) um nicht mehr als 3 <U für 100 Kg. erhöht werden.

5. Mischen der Rinde oder Lohe ist nur mit Zustimmung des
Käufers gestattet. Die Preise bestimmen sich nach dem Verhältnis
der zur Mischung gelangten Sorten.

Anmerkung.  Die Höchstpreise schließen den Umsatzstempel
ein. v

8 3.
Beschaffenheit.

Die Höchstvreiie versieben sicki für trockene, gesunde, nicht durch
Feuchtigkeit oder ähnliche Einflüsse beschädigte Rinde, bei der nicht
mehr-r» Stücke ineinandergerollt sind.

Für Rinde, die diesen Anforderungen nicht entspricht, und für
Eichenrinde, die älter als 40 Jahre ist, muß der Preis entsprechend
niedriger sein.

* Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen wird bestraft:

1. wer die festgesetzten Höchstpreise überschreitet:
2. wer einen anderen zum Abschluß eines Vertrages auf¬

fordert , durch den die Höchstpreise überschritten werden, oder
sich zu einem solchen Vertrage erbietet;

3. wer einen Gegenstand, der von einer Aufforderung (§§ 2,
3 des Gesetzes, betreffend Höchstpreise) betroffen ist, beiseite-
schafft, beschädigt oder zerstört:

4. wer der Aufforderung der zuständigen Behörde zum Ver¬
kauf von Gegenständen, für die Höchstpreise festgesetzt sind,
nicht nachkommt;

5. wer Vorräte an Gegenständen, für die Höchstpreise festge¬
setzt sind, den zuständigen Beamten gegenüber verheimlicht;

6. wer den nach 8 5 des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, er-
lasienen Ausführungsbestimmungen zuwiderhandelt.

. Bei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 oder
2 ist die Geldstrafe mindestens auf das Doppelte des Betrages zu
bemessen, um den der Höchstpreis überschritten worden ist oder in
den Fällen der Nummer 2 überschritten werden sollte; übersteigt
der Mindestbetrag zehntausend Mark , so ist auf ihn zu erkennen.
Hw Falle mildernder Umstände kann die Geldstrafe bis auf die
Hälfte des Mindestbstrages ermäßigt werden.

In den Fällen der Nummer 1 und 2 kann neben der Strafe
ungeordnet werde» , daß die Verurteilung auf Kosten des Schuldi¬
gen öffentlich bekanntzumachen ist; auch kann neben Gefängnis¬
strafe auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Dlengenfeststellung.
Die Höchstpreise verstehen sich für das Reingewicht der Rinde

(Lohe). Das Gewicht der Verpackungsmittel mit Ausnahme von
Stricken, sowie des Derladegerätes (Decken, Stangen usw.) ist ab¬
zuziehen. **4

Bei Verkauf nach Raummetern darf das Gewicht des Raurp-
meters höchstens mit 125 Kg. in Ansatz gebracht werden.

8 5.

, Besondere Lieferungsbedingungen.
Die Höchstpreise verstehen sich für Rinde, die unter folgenden

Bedingungen verkauft wird:
1. bei Verkäufen gemäß 8 2 Ziffer 1:

Leistungsort für die Lieferung der Rinde ist der Ort der
Ablieferung (Eisenbahnwagen, Schiff, Lager des Käufers,
Gerberei oder Lohmühle);

2. bei Verkäufen gemäß 8 2 Ziffer 2:
Leistungsort für die Lieferung der Rinde ist der Ab-

fuhrplatz am Gewinnungsort . Der Verkäufer hat bis zur
Abfuhr für fachgemäße Aufbewahrung der Rinde zu sorgen
und die Gefahr für Verschlechterung durch unsachgemäße Auf¬
bewahrung zu tragen . Er wird von dieser Haftung frei,
wenn der Käufer die Abfuhr schuldbasterweise nicht binnen
angemessener Frist oder ohne Verschulden nicht binnen
6 Wochen nach Empfang der Mitteilung von der sachae-
niäßen Fertigstellung der Rinde bewirkt.

Der Verkaufspreis für Rinde, bei deren Verkauf die vorstehen¬
den Bedingungen nicht eingehalten werden, darf höchstens die Hälfte
der Preise des 8 2 Ziffer 1 und 2 betragen.

8 8.
Nebenkosten.

Neben den Höchstpreisen dürfen, sofern ste in der Rechnung
ziffernmäßig anaeneben sind, angerechnet werden:

a) die Wiegekosten,
b) bei Stundung des Kaufpreises bis zu 2 v. H. Jahreszinsen

über Reichsbankdiskont,
c) bei Verkäufen gemäß 8 2 Ziffer 2 die nachweisbaren und

notwendigen Kosten der Lagerung nach dem Wegfall der
Haftung des Verkäufers gemäß 8 5 Ziffer 2 bis zur Abfuhr.

8 ?.
Lagerbuchführung. A

Jeder Käufer von Eichen- und Fichtenaerbrinde ist zur Füh¬
rung eines Lagerbuchs verpflichtet, ans welchem der Tan des Ein¬
kaufs, Name und Wohnsitz des Verkäufers. Art . bei Eichenrinde
Altersklasse. Menge und Einkaufspreis , bei Weiterverkauf der Tag
des Verkaufs. Name und Wohnsitz des Käufers . Art . bei Eichen¬
rinde Altersklasse, Menae und Verkaufspreis ersichtlich fein muß.

Wer Eichen- oder Fichtenaerbrinde kür fremde Rechnung ein-
lagert oder verarbeitet , ist ebenfalls zur Führung eines Laaerbuchs
verpflichtet. Aus dem Lagerbuch mutz Name und Wohnsitz des
Eigentümers der Ware Gwie deren Menge und Art und der Tag
ihres Eingangs ersichtlich sein.

8 «.
.Zurückhalten von Dorräteu.

Beim Zurückhalten von Vorräten
gewärtigen.

§9-

ist sofortige Enteignung zu

Ausnahmen.
Die Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen

Kriegsministeriums kann die Krieqsleder Aktiengesellschaft ermäch¬
tigen. Eichen- und Fjchtengerbrinden zu höheren Preisen als den
Höchstpreisen zu verkaufen.

8 io.
Anfragen und Anträge.

Alle Anfragen und Anträae . di» diese Bekanntmachung be¬
treffen. sind an die Kriegs-Rohstoff-Abteilung (Sektion L ) des
Königlich Preußischen ^ rieqsministeriums in Berlin SW . 48, Verl.
Hedemannstr. 10, zu richten.

8 11.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt mit dem 28. Februar 1918 in
Kraft . Gleichzeitig wird die Bekanntmachung Nr . P . 1/3. 17. K. R.
A.. betreffend Höchstpreise für Eichenrinde. Fichtenrinde und zur
Gerbstoffqewinn'ing geeignetes Kastanienholz, vom 20. Mörz 1917
außer Kraft gesetzt.

Frankfurt a. M., Mainz, den 28. Februar 1918.
Skellv. Generalkommando 18. Armeekorps.

Gouvernement der Festung Mainz.

Nr . 106.

Vachtragsbekamümachmg
Nr . W. M. 90/12. 17. K. R. A.

zu der Bekanntmachung Rr . M. IV 1306,12.
15. &. R. A. vom 1. Februar 1916, betreff.
Beschlagnahme und Bestandserhebung von
Bekleidungs - u. Ausrüstungsstücken für Heer,

Marine und Feldpost.
Dom 1. März 1918.

Nachstehende Bekanntmachung wird auf Ersuchen des König¬
lichen Kriegsministeriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken, daß jede Zuwiderhandlung gegen die
Befchlagnahmevorfchriften nach 8 6 der Bekanntmachung über die
Sicherstellung von Kriegsbedarf in der Fassung vom 26. April 1917

(Reichs-Gesetzbl. S . 376)*) und 17. Januar 1918 (Reichs-Gesetzbl.
S . 37) und jede Zuwiderhandlung gegen die Meldepflicht gemäß
8 5**) der Bekanntmachung über Auskunftspflicht vom 12. Juli
1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 604) bestraft wird . Auch kann der Be¬
trieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fern-
haltung unzuverlässiger Personen vom Handel vom 23. September
1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 603) untersagt werden.

Artikel I.
In ß 2 der Bekanntmachung Nr . IV. Ick. 1300/12. 15. K. R . A.

wird hinzugesetzt:
9. Handsäcke, Handschützer und alle aus Web-, Wirk-, Strick-,

Filz- und Seilerwaren hergestellten Gegenstände, welche
zum Schutz der Hände bei Betriebsarbeiten in Frage
kommen könne» (auch Anfaßlappen ).

Artikel II . '
Die erste der gemäß 8 11 der Bekanntmachung Nr . IV. VI.

1300/12. 15. K. R. A. erforderlichenMeldungen über die in Artikel 1
bezeichneten Gegenstände ist bis zum 15. März 1918 zu erstatten.
Für sie ist der am Beginn des 1. März 1918 tatsächlich vorhandene
Bestand maßgebend.

Artikel III.
Diese Bekanntmachung tritt mit dem 1. März 1918 in Kraft.

*) Mit Gefängnis ' bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark wird, sofern nicht nach allgemeinen Strafge¬
setzen höhere Strafen verwirkt sind, bestraft:

2.  wer unbefugt einen beschlagnahmten Gegenstand beiseite-
schafft, beschädigt oder zerstört, verwendet^ verkauft oder
kauft oder ein anderes Beräußerungs - oder Erwerbsge¬
schäft über ihn ab'chließt;

3. wer der Verpflichtung, die beschlagnahmten Gegenstände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt:

4. wer den . . . . erlassenen Ausführungsbestimmungeki
zuwiderhandelt.

**) Wer vorsätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieser
Bekanntmachung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt
oder wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, oder
wer vorsätzlich die Einsicht in die Geschäftsbriefe oder Geschäfts¬
bücher oder die Besichtigung oder Untersuchung der Betriebsein¬
richtungen oder Räume verweigert, oder wer vorsätzlich die vorge¬
schriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt , wird
mit Geiängnir bis zu sechs Monaten und mit Gr .dftrafe bis zu
10 000 Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft ; auch könne»
Vorräte , die verschwiegenworden sind, im Urteil» als dem Staate'
verfallen erklärt werden, ohne Unterschied, ob sie dom Auskunfts¬
pflichtigen gehören oder nicht.

Wer fahrlässig die Auskunft, zu der er auf Grund dieser Be¬
kam,tmachung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, oder wer fahrlässig
die vorge'chriebenen Lagerbücher einzurtchten oder zu führ« , unter¬
läßt, wird mit Geldstrafe bi» zu 3000 Mark bestraft.

Frankfurt a. M./Mainz, den 1. Mürz 1918.
Stellvertr . Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Mainz.

Rr . 107. *-
Der Schießplatz Rambach wird im Monat März 1918 am 1.,

7., 14., 21., 25. und 26., von 9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nach¬
mittags , am 15., 20., 22., 27., 28. und 30., von 9 Uhr vormittags
bis zum Dunkelwerden benutzt.

Mainz , den 26. Februar 1918.
königliche Kommandantur.

2l. B .: gez.: Braß,  Hauptmann.
Nr . 108. .

Versammlung des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins.
Am Sonntag , den 3. März ds. Is ., nachmittags Z Uhr. find«

in Erbenheim im Gasthaus „zum Schwanen " eine Versammlung
des 13. LandwirtschaftlichenBezirksvereins statt.

Tagesordnung:
1. Eingänge und geschäftliche Mitteilungen.
2. Besprechung der neuen Kreisverordnungen.
3. Besprechung der Maßnahmen für die Sicherung der Früh¬

jahrsbestellung, Versorgung mit Saatgetreide . Saatkar¬
toffeln, Gartensämereien und Düngemitteln.

4. Anträge . Wünsche und Beschwerden der Mitglieder.
Die Mitglieder des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksoereins,

insbesondere auch die Landwirtssrauen , sowie alle Freunde der
Landwirtscbaft werden zu dieser Versammlung eingeladen und um
zahlreiche Beteiligung ersucht.

Biebrich a. Rh., den 28. Februar 1918.
Der Vorsitzende des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksverein ».

Vollmer . —

Wird veröffenllicht.
Die Magstrate und Gemeindevorstände ersuche ich, vorstehende

Bekanntmachung auf ortsübliche Weis« zu veröffentlichen und um
einen zahlreichen Besuch der Versammlung nach Möglichkeit hinzu-wirken.

Mit Rücksicht auf die einzuleitenden örtlichen Maßnahmen ist
das Erscheinen der Herren Bürgermeister oder ihrer Stellvertreter
und der Herren Mitglieder der Wirtschaftsausschüsseunbedingt er¬
forderlich.

Wiesbaden, den 28. Februar 1918.
J .-Nr . II . Kw. 2667. __ Der Königliche Landrat.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
England und der „erzwungene " Friedcnsverkrag.

Amsterdam.  Im Unterhaus- erklärte Dalsour , das Schick¬
sal Rumäniens , Armeniens und der besetzten Gebiete Rußlands
werde auf der allgemelnen Friedenskonfererzz entschieden werden
ohne Rücksicht auf den erzwungenen Friedensvertrag.



Die Mrt6. K SilOeozer„M-If".
Wb Berlin , 27. Februar . Ueber dis Fahrt S . M . Hilfs¬

kreuzer „Wolf" erfahren wir im Anschluß an die amtliche Meldung
die folgenden Einzelheiten:

Ausreise und Heimreise standen unter dem Zeichen eines an - j
haltend schlechten Wetters : Sturm , Nebel und Eisgang waren zwar -j
zum Durchbrechen der englischen Blockadelinie willkommene Bun - j
desgenossen, stellten aber andererseits an die Navigation hohe An- -
forderungen . Unerkannt gelang es „Wolf", gegen Ende 1916 in '■
den Ozean zu gelangen, wo er sich gegen Süden wandte. Das Auf- l
treten von „Wolf" zeigte sich in den eintretenden Schiffsverlusten
im südlichen Atlantischen Ozean. Diese wurden zuerst auf Sabotage,
dann auf Tauchboote zurückgeführt. Erst als englischer Stolz die
Anwesenheit eines deutschen Hilfskreuzers zugeben mußte, um di«
Schiffahrt vor ihm zu warnen , erhielt eine Reihe von Schiffsunter¬
gängen ihren Aufschluß. Don Südafrika aus wandte sich „Wolf"
nach dem Indischen Ozean und kreuzte vor der Insel Eeylon, wie
auch an der Westküste von Vorderindien. Auch jetzt wieder melde¬
ten drahtlose Nachrichten von den schnell eingetretenen Erfolgen
und dem Sinken wertvoller großer Dampfer. Wachsende mili¬
tärische Maßnahmen des Feindes wurden beobachtet. Die Schiffahrt
in den indischen Gewässern war alarmiert , und das Tätigkeitsgebiet
des Hilfskreuzers mußte verlegt werden. An der Verfolgung des
Hilfskreuzers beteiligten sich statt der englischen vorwiegend ja¬
panische Schiffe. Um diese Zeit wurde der englische Dampfer
„Turltella" erbeutet, der frühere deutsche Dampfer „Gutenfels", und
als Hilfskreuzer unter dem Namen „Iltis " verwendet. Er sollte die
Schiffahrt im Golf von Aden stören, während „Wolf" nach Süden
steuerte. Ein viertel Erdteil wurde aufgesucht und die Schiffahrt \
von Australien, Neuseeland und Westamerika auf der Fahrt durch '
den Stillen Ozean geschädigt. Bald erfolgte auch hier als Zeichen ,
des Erfolges die Warnung der Schiffe. Dicht vor Rabaul lief dem '
Hilfskreuzer ein englischer Regierungsdampfer in den Weg, von ,
dem nicht nur die wertvolle Dienstpost erbeutet, sondern auch der j
für die geraubte deutsche Südseekolonie bestimmte australische Gou- -
verneur gefangen genommen wurde.

Sehr gute Dienste leistete dem „Wolf" ein mitgenommenes
Flugzeug . Nahm der Hilfskreuzer zwecks Ueberholung der Kessel
und Maschinen oder wegen sonstiger Arbeiten an irgend einer
Stelle Aufenthalt, so klärte er auf und " sicherte sich vor Ueber-
raschungen. Eines Tages , als „Wolf" inmitten eines mit Palmen
bestandenen Atolles eine Reinigung des Schiffsbodens vornahm,
mithin nicht aktionsfähig war , zog in der nächsten Nähe der Ko¬
ralleninsel ein englischer Dampfer vorbei, dem das Flugzeug ver¬
mittels eines auf das Deck heruntergeworfenen Beutels die Auffor¬
derung überbrachte, sich sofort und ohne seinen Funkentelegraphen
zu gebrauchen, zu dem Hilfskreuzer zu beg-ben. Alsbald kam der
Dampfer dem Befehl nach und wurde prompt versenkt.

Nicht einfach war die Kohlenergänzung. Nicht weniger als elf
Monate mußte „Wolf" von den eigenen Beständen lebm . Häufig
auftretendss schlechtes Weiter verhinderte mebrfnch die Uebernahme
von Kohlen aus aufgebrachten Dampfern, so daß diese mitsamt
ihrem wertvollen Inhalt versenkt werden mußten. Die Maschinen
arbeite en während der ganzen Kreuzfabrt ohne erhebliche Stö¬
rungen . Das technische Geschickd"s Mafchinenverfonals. verbunden
mit der nie erlahmenden Arbeitsfreudigkeit ließ das Schiff aller
durch die lange Reisedauer entstandenen Schwierigkeiten Herr
werden.

Die Versenkung der aufgebrachten Schiffe wickelte sich im all¬
gemeinen ohne Zwischenfall ab. Rur mit dem japanisch"« Damvfer
„H' i"ch>Rknru" mußte ein kurzes Feuergefecht durchgeführt werden,
da dieser sofort nach dem Anhalten Anstalten machte, aus einem
Geschütz das Feuer zu eröffnen. Einige Salven brachen seinen
Widerstand , richteten aber an Deck des Japaners große Verwirrung
an . Bei dem kopflosen Zuwasserwerfen der Rettungsboote ver¬
loren mehrere Menschen ihr Leben. Die Beschädigungen des Damp¬
fers wurden alsdann ausgsbeffert und dieser eine Zeitlang als Be¬
gleitschiff-mitgenommen. Seine auf sieben Millionen Mark zu
schätzende wertvolle Ladung verschwand im Laderaum des Hilfs¬
kreuzers. Etwas später wurde der svanische Dampfer „Iqotz Mendi"
(4648 Br .-T .) mit einer vollen Kohlenladung aufgebracht. Bei
schwerem Wetter ergänzte „Wolf" seinen Kahlenvorrat und rüstete
den Spanier als Begleitschiff aus . Die Kajütseinrichtungen des
Japaners wurden himchergefchafst und Kammern eingebaut und da¬
durch Unterkunft für 60 bessere Passagiere, darunter acht Damen
und mehrere Kinder, geschaffen. Zwanzig japanische Schiffskellncr
wurden zu ihrer Bedienung hinübergeschaffi. Auch der gefangene
Gouverneur befand sich auf dem Begleitschiffe. Ohne bedeutenden
Zw 'schenfall gelang es, beide Schiffe in die europäischen Gewässer
zu bringen, wo der Kapitän des japanischen Dampfers Selbstmord
beging. Aus einem zurückgelassenenSchreiben ging hervor , daß
Gewissensbisseüber das Schicksal seines Schiffes und der Tod der
bei der Aufbringung umgekommenen Menschen den Japaner in den
Tod getrieben hatten, nachdem er nun das Leben seiner übrigen
Mann 'chaft und seiner Passagiere in ziemlicher Sicherheit wußte.
Bei schwerstem Wetter verlor jedoch„Wolf", schon in den nordeuro¬
päischen Gewässern eingetrofsen, das Begleitschiff in Nacht und
Nebel aus Sicht. Dieses hat die Reife nach Deutschland selbständig
fortgesetzt, ist aber vor einigen Tagen in einem starken Nordwest¬
sturm bei Skagen gestrandet und ' hat einen Teil seiner Passagiere,
vor allem Frauen und Kinder und die Neutralen , in Skagen gelan¬
det, um deren Sicherheit zu gewährleisten, für den Fall , daß die
Versuche, den Dampfer flott zu machen, erfolglos bleiben werden.

Fast ein ganzes Lahr lang hatten einige Gefangene den „Wolf"
auf seinen abenteuerlichen Fahrten begleitet. Ibre Zahl war all¬
mählich auf 467 gewachsen. Engländer aller Hautfarben , Australier,
Franzosen . Japaner , Indier , Spanier , Amerikaner, Norweger usw.
Ibr Verholten war im allgemeinen znßriedenstellend. doch bildete
sich bald ein qesvanntes Verhältnis zwischen Japanern und Indiern
einerseits und Engländern andererseits heraus , das in Tätlichkeiten
susartets und eine räumliche Trennung nötig machte. Der Gesund¬
heitszustand der Besatzung und der Gefangenen war im allgemeinen
gut : nur zuletzt machte sich ein Mangel an frischem Proviant
empfindlich bemerkbar, und es traten die ersten Anzeichen von
Skorbut auf. jener Krankheit, die durch schlechtes Trinkwasser und
den Mangel an frischem Gemüse auf langen Seereisen hervorge-
rufen wird.

Welche außerordentlichen Schädigungen des feindlichen Fracht¬
raumes „Wolf" erzielt bat. ist ja inzwischen schon bekanntgegeben
worden. Die Höhe der durch ibn mit den Schiffen und deren La¬
dungen vernichteten Werte läßt sich genau nicht abschätzen, geht aber
in d'e Hunderte von Millionen Mark . Eine nicht hoch genug zu be¬
wertende Wirkung der eineinvierteljäbrigen Kreuzfabrt des Hilfs¬
kreuzers liegt darin , daß er wie andere ähnliche Unternehmungen
der deutschen Marine eine außerordentlich grc>«>e Zab ! feindlicher
Kriegsschiffe, Bewochungsfobrzeuge ufw. in Atem gebalten und
Sch'ffabrt und Handel des Feindes auch indirekt aufs schwerste ge¬
schädigt hat.

Der Donnerstag -Toqesberickil.
Wb Amtlich. Großes HauplgucrrÜcr 28. Februar.

Westlicher 6rie « sjchn « vlah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Engländer fetzten ihre Erkundungen an v'elen Stellen der
Front sort. M't stärkeren Kräften stiesten sie während der Rächt
am tzouthoulster Walde und nördl'ch der Scarpe nach heft'ger
Feu-rw'r'ung vor. Im Rahkampf und im Gegenstoß wurden sie
zurückaeworsen.

HeeresgruppeDeutscher Kronprinz und Herzog Albrecht.
ErfolgreicheUnternehmungenbei Avocourt und Les Eparges

brachten uns 27 Gefangene ein.
v "stlicher Kriegsschavplntz

Die Operot'onsn nehmen ihren Verlauf. In Estbl-rnd Hot sich
das 4. Efthen-Reaiment zur Bekämpfung der das Land durchsirei-

,senden B"nden unserem Kommando unLcst-ilt.
In AUnsk wurden 2000 Maschinengewehre und 56 000 Gewehre

eingebrocht.
von den anderen Kriegsschauplätzenn'chts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorss.

Der Tauchbooi-rieg.
wba Berlin. 27. Februar . Eines unserer Unkerseebooke,

Kommandant Oberleutnant ;. S. Lohs, versenkte kürzlich in der

Irischen See und im Aermelkanalneun Dampfer mit rund (
. 2S000 Bruktoregistertonnen, \

darunter die Üesbeladenenenglischen Dampfer „Cleanor" <1880
Bri.). „Polo" (2815 Brt.). „Carlisle Castle" <4525 Brt.). ferner
die englischen Küslendampfcr„Limansfield", „Ardbeg" und „Pen
Rein". Mil den versenkten Schiffen gingen für die Feinde wert¬
volle Ladungen an Kriegsmaterial und G-ebrauchsgegensiänpen
verloren, fo mit dem Dampfer „Eleanor" eine Schiffsladung Ml-
neu. für den Miitelmeerkriegsschauplah bestimmt. Die drei
Küsiendampferwaren mit Werg, Soda und Seife voll beladen. - "
Besonders wertvolle, mit mehreren Geschützen bewaffnete Dump- ^ i> t/ . . . . . __
fer von 4000 und 7000 Tonnen wurden in der Einfahrt zur irischen i 'OlfißL anfcfTßtö 11
See aus stärkster feindlicher Sicherung herausgeschossen. l " "" U.

Der Ches des Admiralstabsder Marine.

Kleine Mitteilungen.
Berlin. Die Oberstleutnants Prinz August Wilhelm von

Preußen und Prinz Oskar von Preußen wurden zu Obersten be¬
fördert.

München. Ministerpräsident v. Tandl begab sich zu einer
Sitzung des Bundesratsausschuffes für auswärtige Angelegenheiten
nach Berlin.

Oie Verhandlungen mit Rumänien
Wb Bukarest . 2Y. Februar . Seit dem Eintreffen!

der Abordnungen der Vierbundmöchte in Bukarest HÄren
unverbindliche Vorbesprechungen  mit Gene - s
rat Avarescu stastgefunden. Gemäß einer bet diesen Be¬
sprechungen getroffenen Verabredung hakte der k. und k. öster¬
reichisch-ungarische Minister der auswärtigen Angelegen¬
heiten Graf Ezernin am 27. Februar in dem von rumänischen
Truppen noch besetzten Teile Rumäniens eine Unterredung
mit König Ferdinand . Im Einverständnis mit den Ver¬
bündeten gab Ezernin dem Könige die Bedingungen be¬
kannt. unter denen der Vierbund bereit wäre , mit Rumänien
Frieden zu schlichen. König Ferdinand erbat sich eine kurze
Bedenkzeit , die ihm gewährt wurde . Von der Antwort des
Königs wird es abhängcu , ob eine friedliche Lösung möglich
erscheint.

Berlin.  Die Friedensverhandlungen mit Rumänien haben
bis jetzt zu einem Eraebnis nicht geführt. Bon deutscher Seite sind
dabei irgendwelche territorialen Forderungen nicht gestellt, sondern
unsere Forderungen sind lediglich wirtschaftlicher Art . Dagegen
stellten Ungarn und Bulgarien territoriale Forderungen . Lom
militärischen Standpunkt aus können die unsicheren Verhältnisse an
der rumänischen Front nicht mehr lange anhalten . Es werden
Vorbereitungen getroffen, daß ngch Ablauf der den Rumänen gestell¬
ten Frist die militärischen Operationen sofort wieder ausgenommen
werden können. (F . Z.)

General Gröner in der Ukraine.  Die militärischen
Bewegungen im Osten, die rasch vorwärts schreiten, werden in der
Ukraine unter dem Oberbefehl Linsingens von dem ehemaligen
Leiter des Kriegsamts , General Gröner , geführt. Er leitet als
Kommandierender General die dortige Bewegung unserer Truppen,
sowie die Herstellung der Verkehrswege und die Vorbereitungen
zur Ausnahme des Verkehrs, Zu der im Heeresbericht genannten
großen Beute in Minsk fei ergänzend hinzugefügt. daß m Pskow
104 Lokomotiven und 1348 Eisenbahnwagen, darunter 704 beladene,
in unsere Hände fielen.

Amerika.
Wegen deutscher Sympathien 25 Jahre Zucht¬

haus.  Die „Times " meldet aus New Pork , daß der amerikanische
Infcmteriehaiwtmann Dand A, Hukes wegen deutscher Sympathien
aus der amerikanischen Armee entlassen und zu 25 Jahren Zucht¬
haus verurteilt wurde . Er hatte einen Brief an den Kriegssekretär
Baker geschrieben, in dem er erklärte, daß seine Frau Oesterreicherin
sei. seine Blutsverwandten deutscher Abstammung. Es fei ihm un¬
möglich, gegen feine Verwandten zu kämpfen.

Die Bedeutung Belgiens für die deutsche Verteidigung.
Wb Berlin,  28 . Februar . Der Reichskanzler hat in seiner

Rede vom 25. Februar erklärt, Deutschland denke nicht daran , Bel¬
gien zu behalten, müsie aber gegen die Gefahr geschützt sein, daß
Belgien „zum Gegenstände oder Aufmarschgebiet feindlicher
Machenschaften" werde. Wie notwendig diese Forderung ist und
wie schwerer Gefahr das industrielle Herz Deutschlands bei einer
unneutralen Haltung Belgiens ausgesetzt wird , beweisen die Aeuße-
rungen des Carl of Denbiab. die er kürzlich laut „Dailn News"
vom 16. Februar in einer Ansprache an die Londoner Handels¬
kammer tat . Er sagte: „Wenn wir während einiger Wochen den
westfälischen Industriebezirk , die Rheinbrücken und die großen Mu¬
nitionswerkstätten mit Bomben bewerfen könnten, so würde dies
mehr zur Beendimmc, des Krieges beitragen, als monatelange
Kämpfe an der Westfront."

Tages-Rlm- fchau.
Wbna Berlin , 27. Februar . Die von verschiedenen auslän¬

dischen Zeitungen wiedergegebene Meldung, daß das Wolfffche
Telegraphen - Büro  in das Eigentum der Firma Friedrich
Krupp A.-G. übergegangen fei, entbehrt jeder Begründung und ist
vollständig frei erfunden.

Berlin . Major Grau , der Leiter der Presieabieilung des Kriegs¬
ministeriums , hat aus Gesundheitsrücksichtenseinen Abschied ge¬
nommen. Als Nachfolger des Herrn Major Grau wird Major
Dobberke die Leitung der Prelleabteilunq übernehmen.

bpn In einer an den Reichskagsauslchuß für den vaterländi¬
schen Hilfsdienst gerichteten Petition 'ist der Wunsch ausgesprochen,
daß Personen zwischen 50 und 60 Jahren unter dem Hilssdiensioe-
setz tunlichst an ihrem Wohnorte beschäftigt werden möchten, falls
sie nicht selbst mll einer Beschäftiguna an einem anderen Orte ein¬
verstanden seien. Dazu erklärt das Krisgsamt : „Dieser Wunsch ist
berechtigt: er läßt sich auch im Rahmen des Hilfsdisnstgefetzesmeist
erfüllen. In 8 8 des Gesetzes wird unter den Umständen, auf welche
bei der Uöberweifung eines Hilfsdienstpflichtigen nach Möglichkeit
Rücksich- genommen werden soll, auch das Lebensalter genannt.
Damit ist nicht nur gesagt, daß bei der Auswahl der Beschäftigungs¬
art . sondern auch, daß bei Bestimmung des Befchästia'mgsortes das
Lebensalter des Hilfsdienstpflichtigen tunlichst Berücksichtigungfin¬
den soll. Die Beschäftiguna an einem anderen als dem Wohnorte
ist vielfach mit Unbeguemlicbkeiten und Weiterunaen verknüpft,
unter denen ältere Leute erfahrungsgemäß meist schwerer leiden
als Perfo - en in jüngeren Jahren . Bei Ueberwesinngen älterer
Hllfsdienstvflkchtiqer werden die Einberufungsansschüffe daher zu
prüfen haben, ob sie diese Lenke nicht an ihrem Wahnort beschäfti-
n<m «Stimm f-impit hip», mit den Zwecken de» Hilfsdienstes verein¬
bar ist. Selbstverständlich können solche Personen ohne weiteres
an anderen Orten befchäßjqt werden, wenn sie mit einer Beschäfti¬
gung außerhalb ihres Wohnorts einverstanden sind."

kein sächsischer Fürst auf den litauischen kön'qsthron.
Berlin,  27 . Februar . Die „Bofsifche Zeitung " schreit : Die

„Sächsische Etaalszeitung " haste die Andeutung gemacht, daß unter
Umständen eine enge Verbindung des künftigen unabhängigen
Litauens mit dem Königreich Sachsen hergestellt werden könnte,
und nach einer anderen Meldung soll daran gedacht sein, den
zwe'ten Sohn des Königs von Sachsen, den Prinzen Friedrich
Christian , zum Herrscher über Litauen einmsetzen. Rach unserer
Kenntnis der Dinge kommt eine sächsische Lösung der Herrscherfrage
in Litauen nicht in Betracht. Sollte sich das unabhängige Li¬
tauen , was wahrscheinlich ist, zur monarchischen Staatsform ent¬
scheiden. so käme in erster Linie der Herzog von Urach als Ange¬
höriger des Würilembergischen Königshauses in Frage.

Großßarzofl Friedrich Franz übernimmt die Regierung.
Wb Neustrelitz.  27 . Februar . Eine Sonderausaabe der

Landeszeitung veröffemiicht eine Bekanntmachung des Großherzogs
Friedrich Franz  TV . von Mecklenburg-Schwerin, worin es
urüer anderem heißt: „In Ansehung der jetzt eröffnten Regierungs-
folar bedürfen verschiedene Tatsachen noch einer sicheren und ob¬
jektiven Klärung . Das Wohl des Landes gestattet jedoch keine
Unterbrechung der Reoierungsüittqkeit . Auf Grund der Hausaesetze
und Verträge haben Wir deshalb als nächster Anna: die Regie-
küngsgewast in dem Großherzogtum übernommen."

Biebrich.
* Die Schnellzugszuschläge.  Der preußische Mi¬

nister für öffentliche Arbeiten erklärte im Abgeordnetenhaus, die -
am 1. April eintretende Erhöhung der Eisenbahn-Fahrpreise solle
nicht zu einer nochmaligen Erhöhung der Schnellzugspreise Ver¬
anlassung geben, vielmehr sollten die bisher gezahlten höheren
Preise tunlichst beibehalten werden. Wie das zu ermöglichen sei, :
bilde noch den Gegenstand von Beratungen . Wahrscheinl.ch werde s
man bestimmen, daß der Reisende 3. Klasse eine Fahrkarte 2.
Klasse, der Reijende 2. Klasse eine jolche I. Klasse und der Reisende
1. Klasse je eine solche1. und 2. Klasse lösen müsse.

* Versorgung der Unbemittelten mit Hausrat.
Der Ausschuß des Abgeordnetenhauses für Bevölkerungspolitik hat
den Beschluß gefaßt, die Regierung zu ersuchen, die erforderlichen
Geldmittel bereitzustellen und sonstige Vorkehrungen zu treffen, um
die Versorgung der unbemittelten Bevölkerung mit einfachem, preis¬
wertem und zweckentsprechendem Hausrat zu fördern, unter beson- '
derer Berücksichtigung der Kriegsehen. Es sollen gemeinnützige Ge¬
sellschaften für abgegrenzte Bezirke errichtet und ihnen nötigenfalls
Staatsbeihilfen gewährt werden. Eine einheitliche Zentraloerwal-
tungsstelle' wird gefordert, und den bei der Erzeugung und dem
Vertrieb beteiligten gewerblichen Kreisen der Industrie , des Han- ,
dsls und des Handwerks soll eine auskömmliche, lohnende, aber nicht ■
übermäßig verteuernde Mitwirkung freigestellt werden. Weiter >
wird die Regierung um Maßnahmen ersucht, bei dieser Ver¬
sorgung die besonderen Verhältnisse der einzelnen Landesteile zu be¬
rücksichtigen und die Interessen sowohl der Möbelproduzcnten wie
der Abnehmer wahrzunehmen, und zwar insbesondere durch Aus- j
bau des Genossenschaftswesensund Stärkung der Zentralgenossen¬
schaftskasse. Endlich soll Preußen beim Reiche anregen , daß die
Abzabliingsaeicb̂ fte konaefsionsvflichtiagemacht werden.

* Zu diesem Frühling  gilt mehr als je das Scherz- i
wort : „Run muß man alles, alles wenden!" Die Reichsbeklei¬
dungsstelle hat den Behörden eingeschärft, die Bestimmungen für
die Ausfertigung von Bezugsscheinen über neue Ober- und Unter-
kle düng, sowie Strümpfe streng zu beachten. Gewiß wird dieser
Erlaß durch die gegenwärtige Sachlage diktiert, und es ist nur
zu wünschen, daß sich alle die, welche Freude am Staat haben, sich
Beschränkungen zugunsten derer auslegen, denen es am nötigsten¬
gebricht. Die Verhältnisse sind auch auf diesem Gebiete oft recht J
hart , und ohne Rücksichtnahme auf die Zeitgenossen ist das mcyt 1
zu erreichen, was erreicht werden toll. Für den Luxus ist noch
immer keine Zeit gekommen.

* Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher
von Kohlen  im März 1918. Durch die Bekanntmachung des
Reichskommissarsfür die Kohlenverteilung, werden die gewerblichen i
Verbraucher von mehr als 10 Tonnen Monatsbeüarf an Köhlen,
Koks und Briketts, zur Monatsanmeldung auch in dem Zeitraum
vom 1. bis 5. März wieder aufgefordert. Hierzu sind nur die
Märzkarten zu benutzen. Sie sind für 25 Pfennig das Heft von
4 Karten bei der zuständigen Otts -Kohlen-, Kriegswinschasts- oder
Kriegsamtsstelle erhältlich. Die Hefte enthalten die vollständige
Bekanntmachung. Anfragen beantwortet die zuständige Kriegs-
amcsstelle. Das Unterlassen der pünktlichen Meldung wird linier
Strafe gestellt.

Wb Die Fertigstellung der Stücke zur siebten Kriegsanleihe.
Die Tatsache, daß die Stücke zur siebten Kriegsanleihe teilweise
noch nicht in die Hände der Zeichner gelangt sind, hat Anlaß zu
allerhand törichten Gerüchten gegeben. Selbstverständlich liegt auch
für Zeichner der siebten Kriegsanleihe, die ihre Stücke bisher noch
nicht empfangen haben, ein Grund zur Besorgnis nicht vor . Im
übrigen sei nachdrücklich darauf hingewiesen, daß die teilweise Aus¬
gabe der kleinen Stücke zur siebten Kriegsanleihe von 100 bis 500
Mark an die Reichsbankanstalten zur Weiterieitung an die Ver¬
mittlungsstellen und Zeichner bereits erfolgt ist. Die Ausgabe der
Stücke zu den 4X-prozentigen Reichsschatzanweisunqendürfte An¬
fang Mai restlos erfolgen. Die Verteilung der Stücke von 1000
Mark 5vrozentiger Reichsanleihe und darüber beginnt voraussicht¬
lich Mitte Mai . Sie dürfte etwa Mitte Juni dieses Jahres für
sämtliche Stücke restlos beendigt sein. Die Ausgabe der Stücke für
die achte Kriegsanleihe wird ebenso, wie dies bei der siebten Kriegs¬
anleihe geschehen ist, nach Möglichkeit beschleunigtwerden. Dabet
wird wiederum darauf Bedacht genommen werden, daß die kleinen
Zeichner (von 100 bis 500 Mark), dis im Gegensatz zu den Zeich¬
nern von 1000 Mark und mehr keine Zwischensckeinebis zum
Empfang der endgültigen Stücke erhalten, ihre Stücke zuerst be- ;
kommen. Diese werden mit möglichster Beschleunigung fertiqge-
stellt und voraussichtlichim September ds. Js . ausgegeben werden.^

* Am 28. Februar 1913 ist eine Bekanntmachung Nr . L. 1/2.
18. K. R. A„ betreffend Höchstpreise für Eichen- und Fichtengerb-
rinde erschienen, die an Stelle der bisber in Kraft gewesenen Be¬
kanntmachung Rr . L. 1,3. 17. K. R . A. vom 20. März 1917 ge¬
treten ist. Durch die neue Bekanntmachung werden Höchstpreise
für geschälte und ungeschälte Eichen- und Fichtenaerbrinde. auch so-

; weit sie im fiskalischen Besitz oder Eigentum stehen oder aus dem
- Ausland eingeführt find, festgesetzt. Die Höchstpreise sind gegenüber
' den vorjährigen Höchstpreisen erhöht worden. Die vollen Höchst¬

preise gelten jedoch nur bei Gerbrinden , die nicht aus dem Stamm
' verkauft werden, und bei deren Lieferung die Vertragsparteien be¬

stimmte, in der Bekanntmachung besonders vorgefcbriebene Liefe-
i runqsbedinqungen vereinbart haben. — Der genaue Wortlaut kann

in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen einge-
i sehen werden.
i * Die Bekanntmachung Rr . W.  M . 90/12. 17. K. R . A. vom

1. März 1918 enthält einen Nachtrag zu der Bekanntmachung Nr.
IV. M. 1300/12. 15. K. R . A. vom 1. Februar 1916, betreffend Be¬
schlagnahme und Bestandserbebung von Bekleidungs- und Aus¬
rüstungsstücken für Heer. Marine und Feldpost. Durch diesen
Nachtrag sind Handsäcke, Handschützer und alle anderen zum Schutze
der Hände bei Betriebsarbeiien geeigneten Web-, Wirk-, Strick-,
Filz - und Seilerwaren beschlagnahmt, und meldepflichtig geworden.
(Auch Anfaßlapven .) Die erste Meldung ist bis zum 15. März 1918
an das Webstoffmeldeamt zu erstatten. Der am 1. März 1918 vor- ^
handene Bestand ist für sie maßgebend. — Der genaue Wortlaut
kann in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Llmtsstellen
eingesehen werden.

* Schadenersatz für verloren gegangene Post-
pakete.  Bisher betrriq der Schadenersatz, den die Post für ver- !
lorengegangene oder beschädigte Pakete ohne Werkdngabe bezahlte,
3 Mark für das Pfund . Im Hinblick auf die Verschlechterungder
Postbesörderung und die zunehmende BeraubpNg an Postoaketcn
sowie die allgemeine Werrstetgerung der Güter hat der Deutsch«
Handelstag an den Staatssekretär des Reichspostamtes die Bitte ge
richtet, dahin zu wirken, daß bei Verlust oder Beschädigung
Paketen der entstandene Schaden in voller .Höhe ersetzt oder
Höchstbetrag des Schadenersatzes mindestens auf 6 Riark für das
Pfund festgesetzt wird . — Die Postoerwaltung hat am 7. Februar
in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " erklärt, sie setze alle«
daran , um der Plage der Diebstähle Herr zu werden. Aber aus
8500 Postpakete komme nur ein verlorenes oder qestoblenes. und
von diesem Verlust sei schätzungsweise noch die Hälfte auf Unfälle,
Brände und Unanbringlichreit zurückzuführen. Auf 7000 Paket«
entfalle ein Diebstahl. Angesichts dieses Tatbestandes könnte, so sollt«
man meinen, für die Verwaltung kein Grund bestehen, den Antrag
des Deutschen Handelstages abzplehnen.

— Vom Rheine.  Der Klavverstorch ist anqekommen. In
den Niederungen der Rhein- und Mainebene ist im Laufe dies««
Woche der Storch wieder eingetrofsen, und überall sieht man Meiste«
Langbein wieder die alte Wohnung beziehen und ausbcssern. He'
sentlich bedeutet seine Rückkehr die baldige Ankunft des Frühling
Er ist diesmal weit früher als im legten Jahre eingetrofsen. wo be¬
kanntlich um diese Zeit noch die Flüsse, Seen und Bäche überall mit
einer dicken Eisdc-cke überzogen waren.



Wiesbaden. Prozeß Philippi.  Aus der Dienstags -Ver¬
handlung holen tqir nach einem Bericht der F . noch nach, .daß
nach"einer weiteren Zeugenaussage das geschäftliche Ergebnis der
„MaschinenfabrikWiesbaden" bis 1914 wenig zufriedenstellend war,
in zwei Jahren gingen 600 000 Mark verloren , erst 1914 konnte
eine Dividende von 3 Prozent verteilt werden. 1915 konnten be¬
reits 25 Prozent der Einlagen zurückbezahltwerden bei einer Divi-
dendenoerteilung von 20 Prozent . 1916 stieg die Dividende auf
40 Prozent , Hauptmann Philipp ! bezog nach seiner Einziehung
das volle Gehalt und Tantiemen weiter. Auf seinem Provisions¬
konto standen für 15 Monate 170 000 Mark, während es sich tatsäch¬
lich nicht um Provisionen, sondern um Vorschüsse gehandelt haben
soll.

ivc Am Mittwoch fand die Auslosung der Geschworenen für
die am 18. März beginnende Schwurgerichtstagung statt. Ausge-

• lost wurden aup dem Landkreise Wiesbaden : Direktor Heinr.
I ckr a t h , Biebrich, Wiesbadener Allee 44, und Iah . K. Finger,
Flörsheim a. M.

Wiesbaden. Prozeß Philip  pi . Bei der weiteren
Zeugenvernehmung wird den drei Angeklagten, den Brüdern Phi-

. lippi und dem Prokuristen Wilhelm Fischer von einigen Leumunds¬
zeugen bestätigt, daß man sie ehrloser Handlungen nicht für fähig
hält. Direktor Rudolf PH. soll nach Aussage eines Arztes zu frag¬
licher Zeit wegen eines Nervenleidens die ruhige Ileberlegung ge¬
fehlt haben. Weitere Zeugen, Inhaber und ' Vertreter großer ge¬
werblicher Betriebe bestätigen, daß es nicht gelungen sei, Aufträge
durch Hauptmann Philippi für den Mainzer Pionierpark zu er¬
halten. Eine Mainzer Firma erhielt erst einen Auftrag , nachdem
sie einen ihrer Teilhaber, einen Reserveoffizier, zu Hauptmann Ph.
selbst schickte. Die Firma habe sich über die hohen gewährten Preise
gewundert, Hin Dotzheimer Schreinermeister hatte zeitweilig in di¬
rektem Auftrag der Handwerkskammer Aufträge auf Schurzholz für
die Heeresverwaltung ausgeführt . Zum Schluß waren ihm zwei
Wagen Rahmen übrig geblieben. Er wandte sich mit der Bitte um
Abnahme dieses Restes an den Mainzer Pionier -Heerespark, erhielt
jedoch die Antwort nicht von diesem, sondern von der „Maschinen¬
fabrik Wiesbaden". Diese nal,m ihm die Ware ab und zahlte einen
Preis , der noch um 5 Pfg . höher war als der von der Kammer er¬
haltene. In Fachkreisen habe allgemein bic. Meinung bestandrri,
daß es schwer sei, jn Mainz anzukommen und daß die der Ma - ,
fchinenfabrik Wiesbaden zugestandenen Preise recht Hobe seien.
Wichtige Aussagen machte der Vorsitzende der Handwerkskammer
Wiesbaden. Die Kammer habe sich in Mainz beschwert, daß die
Handwerksmeister des Bezirks bei der Vergebung der Aufträge voll¬
ständig leer ausgingen . Sie fei von Hauptmann Philippi selbst ab¬
gewiesen worden, west man darauf sehen müsse, daß die Her¬
stellungsstelle Anschluß, an das Bahngleis habe, und weil alle Auf¬
träge fest vergeben seien. Als die Kammer sich dann beschwerde-
fühbend nach Berlin gewandt habe, habe sie Aufträge in der er¬
wünschten Menge erhalten . Auch recht hohe Preise seien zuge¬
standen. Man habe in den beteiligten Kreisen angenommen , daß
die etwas über die Norm hinausgehenden Preise nur deshalb be¬
willigt würden, weil man in Mainz die hohen Preise für die Ma¬
schinenfabrik Wiesbaden habe decken wollen. Während die Ma¬
schinenfabrikinnerhalb acht Wochen für fast 4 Millionen Mark Auf¬
träge auf Schurzholz erhielt, wurde die Firma Gerster in Mainz
selbst, die gut mit Holz eingedeckt war , nur mit Aufträgen in Höhe
von 250 000 Mark in der gleichen Zeit bedacht. Ein inzwischen
wegen Bestechung durch Lieferanten verurteilter Feldwebel vom
Pionierpark Mainz sagte aus , Hauptmann Philippi habe sich den
Einkauf einzelner Güter selbst Vorbehalten, über die Bevorzugung
der Maschinenfabrik Wiesbaden habe man sich keine Gedanken ge¬
macht, von den an diese gezahlten Preisen fei in den Büros nichts
bekannt gewesen. (F . Z.)

wc Die auf dem hiesigen Postamt tätige Postaushelferin
Katharina Albus ist als die Entwendertn zweier Postpakete mit
Lebensmitteln ertappt worden. — Von unserer Kriminalpolizei
wurden drei junge Burschen festgenommen, die hier sowie in Dotz¬
heim, Erbenheim und anderen Orten der Nachbarschaft eine ganze
Reihe von Einbruchsdiebstählen verübt haben. Dabei sind ihnen
Ziegen, Schweine, Stallhasen , Enten , Hühner, Fleisch und andere
Sachen in die Hände gefallen. Auch hat das Kleeblatt eine Reihe
von Gartenhäuschen auf dem Gelände kstnter dem Güterbahnhof
erbrochen.

_ Rauenthal , 26. Februar . Die heutige Weinversteigerung des
hiesigen Winzervereins erfuhr, wie die „Rh. Volkszeitung" berichtet,
eine „interessante Unterbrechung!" Mitten in der Versteigerung
erhob sich ein unbekannter Mann , stellte sich als Vertreter des
Kriegswucheramtes aus Berlin vor, und ließ sich feitens der Anwe¬
senden Ausweispapiere darüber vorlegeu, inwieweit sie berechtigt
sind, an der Versteigerung teilzunehmen. Weitere 5—6 Herren I jähen Erkrankung
(Vertreter der Wiesbadener Polizei ) gingen von Tisch zu Tisch und wesen,
notierten die Namen der Anwesenden. Wie es heißt, hatte das
Krieqswucheramt die Kommission delegiert, damit diese an „Ort und
Stelle " erkunde, ob der Weinwucher fcho» auf den Versteigerungen
cinsetze. Versteigererer und Rheingauer Interessentetz nahmen diese
Unterbrechung der Versteigerung „gelassen und mit Humor" auf.
Wußten sie sich doch frei von .Schuld und Fehl ! — Aber ein aus¬
wärtiger Kaufmann , dem Dialekt nach ein Kölner, nahm das Wort
und erhob Einspruch gegen die Art und Welse des Vorgehens des
Kriegswucheramts. Der Wucher sei au anderer Stelle zu suchen
und zu finden, nicht hier! — Dieses Vorkommnis übte auf den Ver¬
lauf der Versteigerung keinen Einfluß aus . Es wurde flott weiter
geboten und sämtliche Nummern zu hohen Preisen abgesetzt. Es
kosteten ner Ha'bstück(600 Liter) 4000—10 040 Mark!

höchst. Kürzlich wurde im Rheinland ein Landwirt verur¬
teilt, well er für den Zentner Kümmel 1100 Mark genommen
hatte. Der Rheinländer ist aber noch ein Waisenknabe gegen
einen hiesigen Händler, der für 4 Gramm Kümmel 30 Pfennig
heischte oder fürs Pfund 37.50 Mark , oder, in Zentner umgerech¬
net, für einen solchen 3750 Mark . Ob der Höchster noch einen
„über" sich hat?

Frankfurt . Jn der Hohenzollernstraße wurde heute nach¬
mittag ein alter Herr von einem Straßenbahnwagen der Linie 11
überfahren und lebensgefährlich verletzt. — Daß der Kriegs-Apfel¬
wein trotz seines hohen Wassergehaltes noch manchem Menschen
zum Verderben werden kann, mußte in Sachsenhausen ein Werk¬
meister erfahren . Er schlief unter den Einwirkungen der Apfel¬
weingeisterchen ein und wurde währenddessen von seinen beiden
Kneipkumpanen seiner wertvollen Uhr samt Kette beraubt . Als
Täter ermittelte die Polizei zwei vorbestrafte Händler.

Frankfurt . Im Warenhaus von Wronker an der Zeil ist man
großen von Angestellten der Firma verübten Diebstählen auf die
Spur gekommen. Als Haupttäter ermittelte die Polizei die lang¬
jährige Verkäuferin Frau Straßburqer geb. Langel aus Höchst a.
M. Bei der am Mittwoch in der Wohnung der Straßburger vor¬
genommenen Haussuchung förderte die Höchster Kriminalpolizei
ein gewaltiges Lager gestohlener Wäsche. Kleider, Lebensmittel und
ungezählter anderer Gebrauchsgegenstände ans Tageslicht. Die
Diebin wurde verhaftet, ebenso das im gleichen Hause wohnhafte
Fräulein Hemmerle, das mit der Straßburger zusammen „arbeitete"
und das Disbsgut mit bergen half. Allem Anschein nach sind jedoch
noch zahlreiche andere Personen in die umfangreiche Diebstahlsge-
sthichte verwickelt, sodaß noch weitere Verhastungen bevorstetien
dürften. — Einbrecher drangen in der vergangenen Nacht in einen
Zigarrenladen auf der Goethestraße ein und stahlen dort für 3500
Mark Zigarren und Tabake. — In der Person des Fuhrunter¬
nehmers August Schaubach. Eckenheimer Landstraße 93, verhaftete
die Kriminalpolizei einen vielseitig mit den Straf - und Kriegsge-
setzen in Streit geratenen Menschen. Auf unrechtmäßige Weise er¬
warb Schauüach Rinder und Schweine, schlachtete die Tiere heim¬
lich verleitete andere Leute zum Diebstahl und spielte selbst in aus¬
giebiger Weise den Hehler. Be! einer Haussuchung fand man im
Schaubachstchen Hause eine erhebliche Anzahl Schinken, Speckseiten
und Rauchfleischstücke, ungezählte Würste, vier Zentner Mehl und
viele andere eßbare Dinge. Die ganze Herrlichkeit verfiel der Be¬
schlagnahmung.

Jlkb.  Der 63jährige Hauptlehrer Ludwig Echtermener wurde
an einer Straßenecke von einem mit größter Geschwindigkeit fah¬
renden Wagen des Konsumvereins überfahren und so schwer ver-
letzt, daß er nach kurzer Zeit ' verstarb.

— Budenheim. Sein 25jähr!ges Amtsjubiläum als Bürger¬
meister feierte am Donnerstag Herr Unkethäuser von hier. Es ist
eine unleugbare Tatsache, daß die Gemeinde Budenheim unter der
Amtszeit des Herrn Bürgermeisters Unkethäuser einen ganz er¬
staunlichen wirtschaftlichen Aufschwung genommsu hat. Bedeutende
kommunale NeuMttichtungeu trugen wesentlich auch zur kulturellen
Hebung der aüfb'ühenden Gemeinde Sei. . .

Urrsee Wyf.
Roman von Julia  Jobst.

(5. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie öffnete eine Tür , die in eine geräumige Garderobe führte,

und schlüp(le ihm voran in ein weiteres Zimmer . Hans folgte voller
Neugier.

Hier habe ich mir heimlich alles zusammengetragen, da hinein
kommt der Vater nie. Ich habe die Jungfer in das Zimmer nebenan
einquartiert . Ist das nicht wirklich gemütlich? Da ist der Tisch,
an dem wir so oft zusammengesessen haben, das liebe, große Sofa,
auf dem wir alle zusammen Platz fanden. Hier der Glasschrank, in
dem alle eure Geschenke stehen. Und unsere Bilder ! Dieses in der
Jagdhütte . . . .

Als Rudolf seinen ersten Bock geschossen hatte.
: Ueber all den Erinnerungen vergaßen sie Zeit und Stunde , bis

Lina , ihre Herrin suchend, erschien und meldete, daß man sich
im Tanzsaal versammle und der Herr Vater ungeduldig nach ihr
gefragt habe.

Rasch, Lina, ein anderes Kleid, ich habe dieses beschmutzt! rief
Annemarie . Und das Haar ist ganz zerzaust. Lauf , Hans , in zehn
Minuten bin ich unten.

Wenn gnädigeg Fräulein etwas Rot auflegten, Sie sehen so
blaß aus . schlug die Jungfer vor.

Das Tanzen wird schon helfen, Lina , woher sollte ich wohl
Schminke nehmen? Annemarie mußte trotz ihrer inneren Unruhe
lachen.

Wenn gnädiges Fräulein erlauben , hole ich den Puder.
Ei, ei, Lina ! Annemarie drohte mit dem Finger.
Es ist nur , daß man es für die Not zur Hand hat. Gnädiges

Fräulein sehen erschreckend blaß aus , und das blaue Kleid . .
Sollen wir nicht lieber das zarte rosa nehmen?

Nein, gerade das neue blaue soll es fein, erklärte Annemarie
trotzig.

Sie betrachtete sich befriedigt im Spiegel , sie sah wirklich lei¬
dend aus . Sie hatte sich vorgenommen, nicht zu tanzen , das war
sie Rudolf schuldig, und mit diesem Vorsatz ging sie hinunter.

Wo bleibst Du denn, Annemarie ? herrschte sie der Vater an.
Ich mußte mich umziehen, ich hatte mein Kleid zerrisien.
Du wirst mit Gerlot den Tanz eröffnen.
Ich habe entsetzliche Kopfschmerzen, Vater , und bitte, mich bei

ihm ctztschulditzen zu wollen. Ich tanze nicht.
Ich befehle es Dir!
So werbe ich es ihm selber sagen, Vater , daß ich krank bin. Ich

tanze heute abend nicht!
Du wirst den Leuten keinen Grund zum Gerede geben, nach¬

dem Lossen sich ohne Abschied entfernt hat.
Er wird wissen, warum , Vater!
Annemaries Lippen bebten vor unterdrücktem Weinen, und

Rodeck fühlte, daß er nicht weitergehen durfte ; so führte er seine
Tochter den älteren Damen zu und sagte laut : Annemarie hat sich
den Fuß verstaucht und muß leider auf den Tanz verzichten.

Du Arme! rief Frau Geßner. Solch ein Pech, komm, setze Dich
her. oder willst Du den Fuß lieber auflegen? Ich tanze die Polo¬
naise ohnehin nicht mit, da mir der Jobst untreu geworden ist. Es
wird doch nichts Schlimmes mit ihm sein, er hatte die Absicht, wie¬
derzukommen.

Annemarie war es ein Trost, an der Unbefangenheit Tante
Fränzes zu sehen, daß sie nichts von dem Vorgefgllenen ahnte.
Was sollte sie ihr aber sagen, wenn sie Rudoii unter den Tanzen¬
den vermißte? Auch bei Rudolf eine Verstauchung vorzuschützen,
ging nicht gut an. Ms sie noch über einen Ausweg nachsann, der
geliebter, Tante ihres Verlobten zerstreut zuhörend, sollte ihr der
Zufall zu Hilfe kommen.

Kaum daß der feierliche Rundgang , dem sich die Alten alle an¬
schlossen. in einen feurigen Galopp übergegangen war , schwieg auf
einen Wink des Gastgebers jähling die Musik, und es ging von
Mund zu Mund die traurige Kunde, daß Jobst v. Keller vor,
einem schweren Schlaganfall betroffen worden war . Gerlot war zu
ihm berufen.

Man saß noch eine Weile plaudernd zusammen — die Alten
meist in bedrücktem Schweigen, es war ihnen zgmute, als sei ihnen
ein Stück ihres eigenen Lebens genommen. War doch der vom
Tod Bedrohte ihr aller Freund und seit einem Menschenalter der
Mittelpunkt ihrer kleinen Welt gewesen. Daß er noch heute unter
ihnen geweilt hatte, so voller Leben, ganz er, in seiner Originalität
und der forschen Geradheit seiner Gesinnung, der er stets unver¬
blümt Worte lieh, verdoppelte den Schmerz des Eindrucks seiner

Man fühlte es, es war das letztemal ge-

Die Wagen fuhren vor, nur zu bald sah sich Rodeck mit seiner
Tochter allein.

Wirst Du noch hinüberfahren , Vater?
Gerlot versprach mir, telephonisch Nachricht zu geben. Ich

glaube, da ist er schon.
Erschüttert vernahmen sie, daß der Arzt keine Hoffnung aus

eine Besserung gäbe.
Wünschen Sie , daß ich noch hinüberkomme, Gerlot?
Der Kranke erkennt keinen, Herr v. Rodeck.
Annemarie blickte den Vater bittend an und ergriff den Hörer,

in den Apparat rufend: Ich bin hier, Annemarie , darf Ich morgen
früh mit Vater kommen, Gerlot ? Ich bleibe dann gleich da und
kann bei der Pfleg» Helsen.

Wenn Sie das tun wollten, ich würde Ihnen herzlich danken.
Vielleicht daß Onkel Jobst Sie erkennt, er liebt Sie so zärtlich, und
Bröselmann sagte auch gleich: Fräulein Annemarie muß her!

Dann also auf morgen, Gerlot, ich bin so glücklich, wenn ich
von Nutzen sein könnte. Wer pflegt denn zur Nacht?

Tante Fränze ist schon hier. Ich werde gerufen.
Dachte ich es mir doch. Vater , Tante Fränze ist zur Nacht da.
Zärtlich strich Rodeck über das rote Gelock der Tochter und sah

ihr ernst in die verweinten Augen. Sie entzog sich hastig seiner
Liebkosung, ein trotziger Ausdruck verwischte jede Weichheit und
mit einem kurzen Gutenachtgruß zog sie sich zurück, doch nur , um in
der Nacht sich wieder behutsam in das Zimmer zu schleichen, um
nach der verlorenen Münze zu suchen. Friedrich half ihr dabei, der
Treue war besorgt dem Lichtschein nachgegangen, den er sich nicht
erklären konnte.

Liegt denn so viel an dem alten Ding? fragte er brummend.
Da sah ihn das junge Mädchen an und ries, während sie ihren

Tränen steien Lauf ließ: Das Glück meines Lebens hängt daran,
Friedrich, sie muß gefunden werden.

Na, dann man zu, ich werde weiter suchen, aber. Sie werden
zu Bett gehen, Fräulein Annemarie. Ich verspreche Ihnen , daß ich
keinen andern hier heranlasse. Gehen Sie , Sie können sich ja nicht
mehr auf den Beinen halten.

Aber Sie wecken mich sofort, wenn sie gefunden ist.
Das verspreche ich Ihnen.
Doch so viel sie auch suchten, die Münze kam nicht zum Vor¬

schein, und Annemarie fühlte cs, wie der Verdacht ihres Vaters sich
immer mehr verdichtete und zur Gewißheit wurde . Krank bis in
das innerste Herz hinein traf sie in Seesbauvt ein. so daß Frau
Geßner erschrak, als sie des Mädchens ansichtig wurde.

Das ist nichts für Dich, Kind, wehrte sie ab, als sie zum Kran-
ken geführt werden wollte.

Oh, ich bin stark, Tante Fränze , laß mich zum lieben Onkel
Jobst . Gerlot glaubt auch, daß es ihm guttun wird . Er wird es
spüren, wenn ich bei ihm bin. ich, sein geliebter Rotkopf.

Na . dann komm, aber erschrick nicht zu sehr.
Tante Fränze , ich gehe doch stets zu unseren Kranken und Dr.

Steinberg sagt, ich hätte eine leichte Hand. Ich werde ihm die Kom¬
pressen auflegen. während Du Dich ausruhst . Mußt Du nicht nach
Haus , zu Deinen Fünf?

Es sind nur noch zwei, Annemarie, Hans und Ernst . Ach. Du
weißt noch nicht, daß Rudolf durch eine Depesche in die Garnison
znrückgerufenwurde. Er reiste noch in der Nacht, ich sprach ihn nur
wenige Minuten , und Gerhard reiste heute früh. Ernst will bi»
morgen bleiben, gut, daß Hans mir noch sicher ist. Eva weint sich
die schönen Augen rot um ihren lieben Onkel Jobst . Ja , wenn
Weinen Kelsen könnte, wäre er länast wieder auf den Beinen . E»
ist was Schönes. Kind, ihn so aeliebt zu wissen, da» drängt sich
unten Kovf an Kopf, jeder will sich persönlich Bescheid holen. Am
liebsten kämen dle Leute alle zum jungen Herrn , der Diener muß
sie auf Bröselmanns Geheiß abweisett. Gerlot hat die ganze Nackt
gewacht, jetzt schläft er. So , da sind wir . Nun nimm das Herz fest

in Deine Hände, wirst in dem Kranken Deinen lieben Onkel Jobst
nicht wiedererkennen. Möchte Gott ihn bald von seinen Leiden er¬
lösen, denn das ist kein Leben mehr.

6.
Vier Wochen noch wehrte sich der kräftige Körper von Jobst

v. Keller gegen die Auflösung. Keinen erkannte er, wa» da lag,
war bei Lebzeiten schon ein toter Mann . Nur Annemarie war de»
Glaubens , daß er ihre Stimme höre, und sie weilte täglich für
Stunden neben dem Krankenbett und ließ es sich nicht nehmen, bet
der Pflege zu helfen.

Ich hätte nie gedacht, Gerlot, daß Am jungen Kinde diese»
Sterben so nahe gehen würde. Glücklich der Mann , dem sich dieses
Herz mal zu eigen gibt.

Gerlot nickw dazu, er hätte nichts zu sagen vermocht, grübelte
er doch all die Zeit darüber nach, was Annemarie so gewandelt
hatte. War ihm ja gleich Frau Geßner das Geschehnis mit der
Münze samt allen Folgen ein Geheimnis geblieben. So fanden sie
beide nicht den Schlüssel zu Annemaries Seele , die sich in diesen
Wochen verzehrte in qualvoller Ungewißheit, denn die Münze war
noch immer nicht gefunden, und v»n Rudolf k«m kein Lebens¬
zeichen.

Sie sollten es sich wirklich nicht so zu Herzen nehmen, Fräulein
Annemarie, mahnte der alte Bröselmann eines Tages , als sie zu¬
sammen den Kranken betreuten. Gott schenkte unserem Herrn ein
langes, gesegnetes Leben, dafür müssen wir ihm danken.

Und muß sich jetzt so quälen.
Er spürt nichts von seinem Zustand, saqt der Doktor.
Wer das glaubt, gab Annemarie zurück und wischte behutsam

die Stirn des Kranken ab.
Fräulein Annemarie, er hat noch eine Botschaft an Sie hinter¬

lassen.
Bröselmann ! schrie sie auf, so daß der Getreue mahnend die

Hand erhob und besorgt auf den Röchelnden blickte, doch der ver¬
nahm nichts Irdisches mehr.

Als er damals von Eichberg mit mir hersuhr, da sagte er:
Bröselmann, ich will etwas schlafen, und dann fahre ich wieder
zurück. Muß doch meine Annemarie noch tanzen sehen, Brösel¬
mann, Sie wissen mit wem. Aus dem Geburtstag kann noch ein
anderer Dag werden, heute, wenn unser Gerlot seine Sache richtig
macht. Nichts für ungut, setzte der alte Diener erschrocken hinzu! als
er die geisterhafte Blässe des jungen Mädchens bemerkte. Ich will
nichts gesagt haben, aber weil Sie unseren Herrn so pflegen, als
wäre er Ihr leibhaftiger Vater, so habe ich gedacht . . .

Das junge Mädchen trat zu dem vertrauten Diener und legte
ihre Hand auf seine Schulter, ihn traurig ansehend: Onkel Jobst war
in einem Irrtum befangen, Bröselmann, Gerlot und ich sind träne
Freunde , nichts weiter.

Bröselmann dachte all der heimlichen Zeichen, die ihm verraten
hatten, daß sein junger Herr Annemarie v. Rodeck in leidenschaft¬
licher Liebe zugetan war , und nun wollte sie nichts davon wissen.
Ja , warum war sie denn all die Zeit hierhergekommen? Er wußte
sich keinen Vers darauf zu machen, nur das fühlte er, daß seinem
Herrn bitteres Leid daraus erwachsen würde, wenn das junge Mäd¬
chen ihn nicht erhörte.

Verzeihung, wenn ich mich gurrt habe, Fräulein Annemarie,
Herr Baron sprachen damals so bestimmt.

Und die Botschaft, Bröselmann?
Ach ja, er trug mir noch etwas auf , und er muß sich wohl schon

der Gefahr, die um ihn war , bewußt gewesen sein, denn er sagte so
aus seinem Dämmern heraus : Wenn' ich tot bin und auf meinem
Letzten liege, alter Brösclmann, soll mir meine Annemarie das
Myrtensträußchen anstecken. Das bestellen Sie ihr von mir , wenn
es so weit ist.

Da weinten die beiden miteinander , und es schmerzte den alten
Diener so sehr, daß das schöne, liebe Mädchen nicht die Frau seines
jungen Herrn werden wollte, daß er es nicht lassen konnte, zu sagen.:
Und das mit der Freundschaft, Fräulein Annemarie , überlegen Sie
es sich noch. Ich glaube, daß unser junger Herr damit nicht zufrie¬
den ist. Einen besseren, feineren Menschen gibt cs auf der ganzen
Welt nicht mehr, er wird seine Frau auf den Händen tragen.

Ich weiß es, Sie liebe, treue Seele, erwiderte düs junge Mäd¬
chen, und Bröselmann merkte es ihr an, wie bekümmert sie war, tzen
Wunsch seinqs alten Herrn nicht erfüllen zu können.

Kommt Zeit, kommt Rat , Fräulein Annemarie , wir wollen
unseren Herrgott recht herzlich darum bitten.

Das war das erste und einzige Mal , daß der alte Bröselmann
sich eintzr Indiskretion schuldig(nachte, von nun an baten mir yoch
seine Augen, und dieses stumme Bitten ging Annemarie mehr zu
Herzen als ein dreistes Wort.

Die Kräfte des Kranken schwanden dahin, und die Erlösung
stand bevor. Es konnte wohl keinen größeren Gegensatz «eben als
den zwischen dem brausenden Sturm , der jählings d'e Bölkcr aus
dem langen Friedensfchlaf aufrüttelte , und dem stillen Kranken¬
zimmer in Seeshaupt , wo ein reiches Leben enden wollte. Oester¬
reich batte sein Ul'imatum an Serbien überreicht.

Mittgn aus der f!eb°rhasten Spannung des Tages , der den
darrenden Völkern die Entscheidung bringen sollte, wurden Frau
Geßner und Annemarie v. Rodeck von Gerlot gerufen — er hatte es
ihnen versprechen müssen. Vielleicht, daß dem Sterbenden noch xin
lichter Auaenblick beschieden war.

Nun saßen die drei an dem Sterbelager und waren init ihren
Gedanken weit — weit weg. Was war ihnen in dieser Stunde d"S
Enfflieben einer Seele, die ihnen schon lange qestorben war ! In
ihrem Hirn batte nur die eine Frage Raum , die ganz Europa in
Bann dielt: Wird er kommen, der große Krieg, der aleich einer auf
Beute lüsternen Bestie schon lange dauernd auf der Schm-lle lag?

Der Arzt war gegangen, es blieb nichts mehr für ihn zu tun.
Weit stand-n die Fenster offen und ließen die erfrischende Kühle des
sinkenden Tages in dos schwüle Krankenzimmer eindrinaen . Der
Bark lag im roten Licht der nntera -henöen Sonne , die hohen
Bstnne svieqesten sich in den stillen Wassern des Sees , aus dessen
Röhricht das Absndlied des Rnhrsperiiyns ertlana . Oer Ktenhende
habe ihm stets io gern aelanschi. Der Abeudwind tat sich auf und
spielte mit der Flut und in den Baumkronen , als müsse er der schei¬
denden Seele mit weichem, leisem Rauschen das Sttrbet !"d svieKm.

Die drei Menschen, die der alte Jobst zusammengeführt hotte
zu dieser Stunde , hörten es nicht. Was war ihnen noch das .schwin¬
dende Leben, das seine Zeit qehabi batte ! Ihr " Herzen bebten vor
dem Kommenden, und die Frauen beuaten sich schan tief unter d-m
Kren», das Gott , der Herr , ihnen wie ungezählten ihrer Wit¬
schwestern auferiegen würde. Annemarie blickte sinnend in den
Abendbimmel, eine tiefe Schmerzensmlte stand zwischen den Augen,
die so voller Gram waren , daß ihr Blau sich verdunkelt hatte.

Denkt sie an den Mann ihrer Liebe? sraqie sich Gerlot.
Und Tante Fränze ! — Sie sah ihre Fünf hinausziehen in

Kainpf und Tod und das geliebte Vaterland aus tiefer? Wunden
bluten, und dach — in ihren schönen Augen war ein Leuchten, das
von einer starken Seele erzählte und von hohem Mut . Sie war be¬
reit zum Opfer sowohl wie zur Tat.

Zur Tat ! Gerlot v. Keller, dem mit dem letzten Atemzug des
schadenden Herrn der große Besitz und mit ihm die hohen Einkünfte
zufielen, wußte, daß er nicht dazu berufen war . mit hinauszuziehen
in Kampf für Kaiser und Reich. Er fühlte sich in diesen Tagen
ärmer als dgr Geringste seiner Tagelöhner . Wie hatte er es da¬
mals büßen müssen, als er dgs geliebte Mädchen im Bauerntanz
aescbwenkr batte, trotz des ärztlichen Verbotes . Der große Spezialist
für Herzkrankheiten, den er in Berlin auffuchte, hatte ihn ernstlich
gewarnt und ihm auf sein Bitten die Wahrheit nicht vorenthalten.
Weiden Sie >ede körperliche Ueberanstrengung, Herr Baron , fahren
Sie , anstatt zu reiten, bewirtschaften Sie Ihre Güter . U'-d mollig
im Alkohol und in der Liebe! Von Liebesabenteuern darf nicht jjic
Rede sein, nehmen Sie sich bald eine liebe, schöne Frau zur Ehe.
Leben Sie nach dieser Verordnung, so garantiere ich Ihnen hundert
Jahre.

Eine liebe, schöne Frau ! Gerlots Auaen hotteten sich in v" --
zehrender Leidenschaftauf das Mädchen seiner Liebe, die jetzt die
Hand der neben ihr sitzenden Tante suchte. Diese nickte ihr zärtlich
zu und wand'e dann ihr Gesicht wieder dem Freunds zu, dessenAtem immer leiser wurde.

So saßen sie die ganze Nacht hindurch bis zum grauenden
Margen , da tat d°r aste Jobst seinen letzten Atemzug in den Armen
seines getreuen Bröl -llmann . der den ' noch Luft Ringenden auf-
richteie. Die weinenden Frauen ainoen in den Garten und bolten
seine Lieblinasblumen, duftende Nelken legten sie ihm zu Füßen,
dann fubren sie beim.

Vergessen Sie die Myrten nicht, Fraulein Annemarie , hatte
ihr Bröftlmann noch zugestüsten — er konnte kaum seben vor
Tränen.



?d ) komme, Bröselmt -.n, !u?**n Sie es mich wissen, wenn
olles bereit ist.

Nun lag Jobst v Keller feierlich ousgebahct in der Schloßt
kapellc, und der treue Diener rief Annemarie v. Rodcck zu ihrem
letzten Liebesdienst herbei. Tr führte sie selber zu seinem roten
Herrn , der dalag, als ob er schliefe. Alles Tnistellende war von
ihm gewichen, als der lodesengel seine Snrn geküßt hatte. Goucs
Friede war bei ihm, und es schien dem ernsten Mädchen, da sie
sich über ihn beugte, als ob er lächle. Ihre Hände bebten, als sie
sich anschickte, das Mytzensträußchen in das Knopfloch des Ueber-
rockes zu stecken 9£un ,faß es richtig, und mit gefalteten Händen
sah sie zu, als Bröfelmann die weißen Blüten entfernte, die auf
den Rock gefallen waren , und diesen glalcstrich.

Du steckt ja was in der Brusttasche, murmelte er vor sich hin.
Was Harles, Fräulein Annemarie , was kann das fein? Ich darf
doch dem Toten nichts milgeben in die Erde, von dem der junge
Herr nichts weiß.

Die Augen des jungen Mädchens öffneten sich weit, chrc
Hände suchten das laut klopfende Herz, denn in ihr?m raich arbeö
reichen Hirn sprang der Gedanke auf : Onkel Jobst ümr nicht mehr
bei der entwürdigenden Szene gewesen, die dem Verschwinden
der Münze gefolgt war . Der Rock war geöffnet, die Finger Brösel
rnanns griffen in d>e Tasche, und er hielt dem Mädchen die Münze
hin, die so schmerzlich vermißte.

Tin fremdländisches Stück Geld, Fräulein Annemarie , sagte
Bröselmann , als ob seine Hände ihr ein Markstück reichten. Tr
sah sie betroffen an, als sie neben chem Toten auf die Knie fiel und.
ihren Kopf auf den Sarg legend, fassungslos zu weinen begann.

Kopfschüttelndüber das seltsame Gebühren ordnete der Diener
wieder die Kleidung des Toten und räusperte sich respektvoll, als
das Schluchzen nicht enden wollte. Da erhob"sich Annemarie , und
ein wunderbares Leuchten lag auf ihrem - blassen Gesicht. Sic
beugte sich über die Leiche und küßte die verschlungenen Hände,
murmelnd : Habe Dank, Onkel Jobst , noch im Tode tatest du mir
Gutes . Schlafe wohl!

Dann schrill sic gefaßt dem Ausgang zu. und als sie sich
draußen von dem Diener verabschiedete, sagte sie: Die seltene
Münze gehört meinem Vater , Bröfelmann , er hat sie schon lange
schmerzlich vermißt . Onkel Jobst hat sie wohl in feiner Zerstreut¬
heit eingesteckt. Es ist ein großes Glück, daß sie von Ihnen gefun¬
den worden ist. Vater wird Ihnen danken.

Und als Gerlot, der durch Bröfelmann von Annemaries An¬
wesenheit unterrichtet worden war und ihrer schon mit Ungeduld
gewartet hatte, ihr in den Weg trat , erzählte sie ihm leuchtenden
Auges die Geschichte der Münze und berichtete alles, bis aus die
Weigerung Rudolphs und den entsetzlichen Verdacht ihres Vaters.
Und nun mutz ich rasch eine Depesche an Rudolph schicken, er muß
vor alle» anderen erfahren , daß die Münze gesunden ist

Wohl weil er auch Sammler ist? fragte Gerlot.
Ja , ja, auch darum.
Ist er in der Garnison?
Ich denke.
So wollen mir mal gleich telephonischanfragen.
Die Antwort lautete verneinend, Lossen sei noch auf Urlaub,

man glaube aber, er sei auf der Heimreise begriffen.
Natürlich, ergänzte Keller die Antwort , alle Offiziere werden in

ihre Garnison zurückberufen. Wissen Sie was , Annemarie , ich werde
später nochmals anfragen Und Ihnen Bescheid sagen. Schreiben
Sie die Depesche auf, ich werde sie dann sofort übermitteln.

Ich bin Ihnen so dankbar, Gerlot, es ist von der größten Wich¬
tigkeit, daß er erfährt , die Münze ist gefunden. Vielleicht kommt er
morgen zur Beerdigung.

Vielleicht, wenn er die Garnison noch veriasien darf.
Sie glauben . . . Annemarie schloß die Augen und verfärbte

sich so beängstigend, daß er, eine Ohnmacht fürchtend, den Arm um
sie schlang und sie zu einem Sessel führte.

Rein , nein, mir ist schon wieder gut. Groß schlug sie die schö¬
nen Augen zu ihm auf. Gerlot, ich muß ihn sprechen. Verhelfen
Sie mir dazu, Vater hat ihn schwer beleidigt — er muß gutmachen.
Wenn sie sich doch hier lräsen ! Eine Aussprache Auge in Auge ist
besser als ein kaltes geschriebenes Worl . Und ich könnte vermitteln.
Es muß gehen — helfen Sie mir, Gerlot, ich bitte Sie.

Ich werde tun , was ich kann, Annemarie . Und nun fahren
Sie heim, Sie müssen sich Ruhe gönnen. Sie beben ja am ganzen
Körper . Kommen Sie , ich begleite Sie.

Rein , ich danke Ihnen , aber ich muß allein sein. Sie ahnen
ja nicht, wie schwer Rudolf beleidigt wurde . . .

Als er um Sie anhielt, Annemarie ? fiel Gerlot ein. Ich kann
es mir denken. Aber was die Münze damit zu tun hat, ist mir nicht
recht verständlich.

Ich erzähle es Ihnen vielleicht mal später. Ich höre den
Wagen Vorfahren.' Ans morgen, Gerlot, ich wollte, es märe schonalles vorbei.

Annemarie dachte hierbei nicht an die Beerdigung, wie Gerlot
- annehrnen mußte. Während der Fahrt legte es sich in beängstigen¬

der Wucht auf sie, wie der Vater es tragen würde, cineh Unschul¬
digen verurteilt zu haben. Sie malte sich seine Bestürzung aus —
feine Reue. Aber als sie endlich vor ihm stand und mit ftiegenden
Worten berichtete — als seine Hand die Münze hielt und der ganze
Verdacht in nichts zusammenfiel und sie es erlebte, wie der harte,
stolze Mann von Scham und Reue gefoltert zusammenbrach, da
wurde sie zur Trösterin und fand sogar Worte zu seiner Entschul¬
digung.

Es wird ja alles wieder gut werden, Vater . Er liebt mich und
aus Liebe zu mir wird er vergeben und vergessen.

Die Stunde der Beerdigung kam, aber Lossen fehlte. Die De¬
pesche war dringend an ihn abgeschickt— es kam keine Antwort.
Wieder verging ein Tag und eine Nacht. Annemarie hielt es nicht
mehl aus . sie eilte zu Taute Fränze , sie mußte Hans sprechen.

Wie dankte sic es der Erregung dieser Tage, daß jeder genug
mit sich zu tun hatte und ihr Benehmen, ihr Aussehen gar nicht
auffiel.

Rudolf ist zurück, meldete Hans , die Depesche hat er sicher be¬
kommen. Dein Alter muß sich bequemen und den Weg nach Ka¬
nossa nntreten , so schwer es ihm werden wird.

Vater soll ihn aufsuchen?- / '
Natürlich. In der Depesche hat doch nichts van Abbitte ge¬

standen.
Ich dachte, er würde an mich schreiben, Hans.
Da kennst Du den Rudolf nicht. Hat immer einen Dickkopf ge¬

habt. Warte bis zur Kriegserklärung . Ännemarie , da wird er
weich werden wie ein Kind. Dann fahrt ihr herüber zum Abschied.
Brauchst doch jetzt nicht schon zu schluchzen. Sei doch steilr. Mädchen,
daß Dein Liebster iii den Krieg zieht. Nimm Dir ein Beispiel an
.̂ante Armizo, die flucti mcht mit der Wimper, i:nd ich me iß es am

besten, daß sie ihre Fünf liebt, als seien wir ihre Söhne . Es ist
ein Jubel in mir, eine Freude , das zu erleben! Ich maclM das Not-
eramen , und dann geht es hinaus . Kurt tut der-gtelche». Wird
das ein Tag werden ! Ich kann es gar nicht erwarten . bis die Ent¬
scheidung fällt. Morgen fahre ich heim, hier halt man es nicht aus.
Komm mit, Annekind. es wird Dir leichter werden, wenn Du die
Begeisterung siehst. Kurt schrieb mir, die Wogen ' gingen hoch.
Und dabei die arme Mutter so weit fort ! Wir weß'.ten sie nicht
ängstigen, aber heute haben wir depeschiert, sie solle ftrüort abreisen.
Es geht ja drunter und drüber , wenn der Krieg erklärt ist. Vielleicht
fährt sie heute noch nach Brüssel, wenn sie kl«g ist. Jetzt werden
aus den französischen und russischen Freunden, ' die sie so rühmte,
bittere Feinde werden. Hol' der Teufe! das gcmze ausländische Pack!
Jetzt werden wir sie erkennen. Freunde in der Rot gehen ein
Dutzend aus ein Lot!

Kannst Du nicht zu Rudolf fahren?
Ich soll den Vermittler machen? Kein Gedanke daran . Dein

Vater mag die Suppe auslöffeln, die er sich eingebrockt hat. Wenn
—a nicht wärest, Annemarie, ich hätte schon einen Ton mit ihm ge¬
sprochen, kannst es mir glauben. Wie. ist er mit seinem armen
Jungen umRsprungen . das verzeih' ich ihrn auch nicht. Warum
nahm er ihn nicht zu sich und übergab ihm das Nebengut ? Dann
mußte er das Mädchen heiraten und den Lästermäuiern wäre der
Stoff ausgegangen.

Das sagt sich olles so leicht, Hans , man hätte allen Verkehr mit
-hm abgebrochen — vielleicht auch mit Bater.

Sie wären schon wiedergekommen, wenn er sich nicht um sie
bekümmert hatte. . Ein tüchtiger Mann bahnt sich seinen Weg.
Aber dieser verfluchte Stolz ! Na , weine nicht wieder. Hart muß

man setzt sein, hart wie das Leben, was unser wartet — Kriegs
Wenn es erst Wirklichkeit wird, wie wird sich alles in uns und um
uns wandeln . Und nun geh heim» vielleicht liegt schon ein Brief
für Dich da. Warm hast Du den letzten erhalten?

Ich habe überhaupt keinen bekommen!
Was , Rudolf hat keinen Deiner Briefe beantwortet?
Ich — ich habe ihm doch nicht geschrieben!
Du hast ihm nicht geschrieben? Bist seine Braut — weißt ihn

von Vater schwer beleidigt und schreibst ihm nicht ein armselig
Wörtchen! Das verstehe ein anderer.
_ tFottletzung folgt) _

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

.Ukraine ".
Da ftreiten sich die Leut' herum — wie man das rechte suche,

— und blättern Seit um Seite um — im ältsten Wörterbuche. —
Man blättert hin, man blättert her — und kommt nicht recht ins
Reine, — wie heißt das Land am schwarzen Meer : U-kräne oder
-krame? . /

Wie heißt die jüngste Republik — mit der wir Frieden schlos¬
sen, — die nicht geneigt der Politik — von Trotzki und Genossen?
— Das Land, dos frei für immerdar — umbaut die Staatsma¬
schine, — nennt sichs Ukraine oder gar — dreisilbig U-kra-ine?

Hebt man das „i" so scharf heraus ? — Das war zu wissen
wichtig, — wie spricht man nur den Namen aus , — man spricht
doch gerne richtig! — Wer spricht, wie ihm der Schnabel wuchs, —
der hilft sich schnell alleine, — die große Frage löst er flugs — und
sagt mit „ei" Ukraine!

Kennst du das Land, dcss' Scheunen voll — noch sind an Ernte -
segen? — Wer seinen Namen sprechen soll — ist manchmal recht
verlegen. — Manch einer, der den Kopf sich schon — zerbrach, hat
jetzt Migräne , — nun spricht im bess'ren Bitdungston — zur Vor¬
sicht er Ükräne.

Wo hilft Linsingens tapfre Schar — die Flur vom Feinde
säubern ? — Zu retten, was zu retten war , — schützen es von
Räubern ? — Im neuen Staat am Schwarzen Meer — gab kund
mit Kennermine — ein weiser Mann , an Wißen schwer, — und
sagte U-kra-ine!

Da streiten sich die Leut herum, — was richtig wohl erschiene,
— sie hören hier und dort sich um, ob „ei", ob „ä" ob „ine". —
Indes , was mir hier richtig scheint, — ich grüble drob nicht weiter,
— die Hauptfach ist, daß sich ein Feind — zum Freund bekehrt!

Ernst Heiter.

Vermischtes.
Drei Todesanzeigen hak Dr. Max Maurenbrecher in Weimar

innerhalb zweier Wochen veröffentiickien lassen. Zuerst starb seine
13jührige Tochter Ellen nach kurzer schwerer Krankheit. Am
nächsten Tage verschied im Sophienhaus nach achttägiger Krankheit
auch seine Frau Hulda, im 42. Lebensjahre . Die dritte Anzeige

.lautet : „Dienstag , den 18. Februar , früh 5 Uhr, ist im Kranken¬
haus Saatfeld nun auch mein treuer , kluger Sohn Bernd im Alter
von 8 Jahren verschieden."

Zeitgemäße Beisallsspenden. Aus Salzburg wird berichtet:
Der Operettentenor Bratl vom Stadttheater har anläßlich seines
Benefizes gestiftet erhalten : sieben Paar Stiefel , drei Anzüge, fünf
Kilogramm Kaffee, 2000 Kr. in bar , einen Brillanlring im Werte
von 1200 Kronen, Manschettenknöpfe mit Brillanten , 2000 Ziga¬
retten . neun Flaschen Wein, 51 Stück „andere werwolle Dinge" und
— eine anderthalb Meter lange Wurst.

Mannheim . Der russische Kriegsgefangene Egin Eolagezuck
wurde vom Jnspektionsgericht des Gefangenenlagers in Rastatt
wegen Mordes an der Witwe Mann in Siegesbach im Odenwald
und wegen versuchten Lustmordes an deren Schwiegertochter zum
Tode und zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Vas Sriegswuchcramt gegen die hohen Wcinpreift . Auf Ver¬
anlassung des Kriegswucheramtes bereist gegenwärtig eine Kom¬
mission die einzelnen Weinbaugebiete, um an Ort und Stelle sestzu-
stellen, ob und in welcher Form seitens der Erzeuger übermäßige
Preise gefordert werden. Durch energisches Einschreiten hofft man,
die unnormalen Preisforderungen einzudämmen. Bei den Wein-
versteiaerungen wird festgestellt, ob die Steigerer im Besitze der
Handelserlaubnis find, andernfalls wird nachgeprüft, ob die er¬
steigerten Weine widerrechtlichweiter verkauft werden. So wurde
(wie gestern schon erwähnt ) bei einer Wcinversteigerung des
Winzeroercins Rauenthal durch einen Berliner Kriminalkommissar
und mehrere ihm beigegebene Wiesbadener Kriminalbeamte bereits
eine solche Kontrolle ausgeübt . Auch auf die Zurückhaltung von
Weinen in der Absicht, späterhin noch höhere Preise zu erzielen, soll
besondere Aufmerksamkeitgelenkt werden.

Feuer Im Eisenbahnwagen! Eine entsetzliche Vorstellung wie
im geschlossenen, in voller Fahrt befindlichen Eisenbahnzug Men¬
schen einem plötzlich ausbrechenden Brande wehrlos aucgefetzt sind,
und den Tod in den Flammen erleiden müssen! Das Entsetzliche
ist in letzter Zelt wiederholt Ereignis geworden, kostbare Menschen¬
leben wurden vernichtet. Nicht eine Verkettung unglücklicher Um¬
stände, nicht elementare Ereignisse haben diese schweren Unglücks- I
fälle herbeigeführt, es handelt sich vielmehr um die Schuld einzelner,
die entgegen dem ausdrücklichen Verbot der Eiftnbahnvcrkehrsord-
nung leicht explodicrbare Stoffe, Benzin oder Benzol, bei sich ge¬
führt und dadurch — es muß das rückhaltlos ausgesprochen werden
— das Verbrechen der fahrlässigen Tötung auf sich geladen haben.
Jeder Mensch mit gesunden Sinnen sollte sich selbst sagen, daß er,
zumal in der jetzigen Zeit, explosionsgefährliche Stoff ? im Eisen¬
bahnwagen , der von Menschen überfüllt zu sein pflegt und in dem
die Menschen während der Fahrt vielleicht hunderremate gegen¬
einander geworfen werden, nicht bei sich führen darf . Die schweren
Unglücksfälle, die dadurch in einem Vorortzuge zwischen Spandau
und Berlin und in einem D-Zuge bei Schieißheim (Bayern ) her¬
beigeführt sind, reden eine ernste eindringliche Sprache . Es will
doch wohl niemand an anderen zum Mörder werden, niemand das
eigene Leben aufs Spiel setzen. Gegen verbrecherische Leichtfertig¬
keiten, die die Ursachen der erwähnten Unglücksfällegewesen sind,
muß das Publikum zunächst sich selbst schützen. Das milgefiihrtc
Handgepäck kann von den Insassen des Abteils sehr wohl daraufhin
angesehen werden, ob es etwa leicht entzündliche Stoffe oder sonst
gefährliche Gegenstände enthalten könnte. Di? Mitreisenden sind
durchaus berechtigt, von einem etwaigen Verdacht, den sie in dieser
Beziehung haben, den Eisenbahnbediensteten.Mitteilung zu machen,
die dann selbstverständlichfür sofortige Abhilfe Sorge trägen wer¬
den. Selbstschutz und Selbsthilfe sind hier das Gegebene, und die
Eisenbohnverwaltung wird es dem Publikum Dank misiev, bei ihren
unausgesetzten Bestrebungen, die Sicherheit der Reisenden zu ge¬
währleisten und den gerade bei der jetzigen Uoberlastung des Ver¬
kehrs ungemein notwendigen Vorschriften der Eisenbahnverkehrs-
ordnung in vollem Umfange Geltung zu verschaffen, seitens des
reisenden Publikums Unterstützung zu finden.

Neueste Nachrichten.
Das russische Chaos.

Lugano,  28 . Februar . „Carriers della Sera " und
„Secolo" melden aus Petersburg über die ungeheure Ver¬
wirrung und Panik , die dort herrscht. Entgegen dem Be¬
schluß des Vollziehungsausschusies des Sovjets , die feind¬
lichen Friedensbedingnngen anzunehmen, beschloß der Sovjet
von Petersburg ihre Verwerfung und die Fortsetzung des
Widerstandes . Die Sozialrevolutionäre veröffentlichen einen
Aufruf für die Fortsetzung des Widerstandes und die Einbe.
rufung der Konstituante außerhalb von Petersburg . Die
Panik in Petersburg ist aufs höchste gestiegen. Die Maxi-
malisten machen die größten Anstrengungen, den Ausbruch
von allgemeinen Unruhen und Plünderungen zu verhindern.
Auf dem Suwalowsky -Prospekt und am Katharina -Kanal
beim Plündern betroffene Banden wurden sofort standrecht¬
lich erschossen. Wer fliehen kann, flieht, besonders viele Sol»
daten der Petersburger Garnison , ungeachtet der rückgängig
gemachten Demobilisierung, verlassen Petersburg . Die
Morimalisten hoben den Kopf verloren . Die Lage ist äußerst
ernst.

Berlin,  1 . März . Dem „Verl. Lokalanzeiger" wird
aus Lugano berichtet. daß nach einer Meldung des „Corriere

della Sera " elnfge Abteilungen des Ucredbatscheffskŝ erst-
ments . die von Petersburg abfahren sollten, auf eine«
Petersburger Bahnhof ein« Versammlung abgehalten haben,
in der festaestellt wurde, daß das halb verhungerts
Heer sich gar nicht mehr schlagen könne.  Man
beschloß, nicht abzureisen, sondern in die Kaserne zurückzu¬
kehren. jiä .L’ifcJaftiiifl

Trotzki gestürzt?
Genf,  28 . Februar . Nach einem Petersburger Tele-

gramrn der Pariser Presse setzte der Rat der Volkskommissare
rin Direktorium ein, dem außerordentliche Vollmachten ver¬
liehen wurden . Das Direktorium, dem Lenin und Trotzki an¬
gehören. beschloß die Generalmobilisation und die Derteidi-
S  Petersburgs.—Weitere Petersburger Telegrammechnen die Demission Trotztts als tatsächlich bevorstehend.
Trotzki soll von seinen Freunden bereits nicht mehr als Mi¬
nister bewachtet werden.

Bern, £8 . Februar . Die Pariser Neue Korrespondenz
verzeichnet hartnäckig das Gerücht von dem Rücktritt Lenins
und Trotzkis. Die zusammentretende Konstituanie werde
neue Verhandlungsbevollmächtigte ernennen.

Das europäische Hungergespenst.
Bern,  28 . Februar . Albert Gardiner warnt in den

„Daily News " Deutschland wie England vor einer .Hungers¬
not, falls der Krieg verlängert werde. Alle kämpfenden
Völker bestndcn sich in einem Krieg der Hungersnot . Die
erste Phase dieses Kampfes war : Deutschland versuchte eine
schnelle Entscheidung zu erringen . Es gelang nicht. Die
zweite Phase war der Versuch der Entente , Deutschland aus<-
zuhungern . Auch dies führte zu einen, Fehlschlag. Die dritte
Phase begann mit Deutschlands Versuch, uns in seinen
eigenen Zustand durch Hunger zu versetzen. Dies ist Deutsch¬
land insofern gelungen, als wir nun beide mit dem
Schreckensbild der Hungersnot zur Seite kämpfen. In diesem
Wettstreit gibt es jedoch einen Unterschied. Deutschlands
Vorräte , so klein sie auch sein mögen, befinden sich in Deutsch¬
land. Unsere Vorräte sind jenseits des Meeres und Gefahren
ausgesetzt, die hinlänglich bekannt sind. Ferner betont Gar-
diner , daß Deutschland jetzt über Rußland hinweg nach Asien
und in den Stillen Ozean hinaus greifen könne. Von der un¬
mittelbaren militärischen amerikanischen Hilfe verspricht sich
Gardtner nicht viel. Gardiner erkennt Wilson als den
wahren Führer der Weltdemokratie und der demokratischen
Friedensbewegung an.

f ) tt  Tauchbostteie - .
TBba Berlin.  28. Februar. 3m Mtkelmecr wurden

«uf den Wegen nach Alexandrien, Port Said und Saloniki
sechs Dampfer und zwei Segler von zusammen

22600 Bruttoregi st ertön nen
versenkt. Die Dampfer waren tief beladen, zum Teil be¬
waffnet und stark gesichert.

Der Chef des Admiralstabes der Istarine.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , I . März.

West sicher Kriegsschauplatz.
heeresgnippe Kronprinz Ruprecht.

Nördlich von Poelkapelle scheiterten nächtliche, nach starker
Feuerwirkung unternommene Vorstöße englischer Infanterie . An
der übrigen Front lebte die Artillerietätigkeit vielfach in Verbindung
mit kleineren Erkundungsgefechten auf . Westlich von La Fere
brachte eine Abteilung von einem Vorstoß über den Kanal einige
Geiangcne zurück. Ein feindlicher Luftongriss auf Kortryk verur¬
sachte erhebliche Verluste inNer der belgischen Bevölkerung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Bei Ehav 'gnon drangen Sturmtruppen in die feindlichen Grä¬

ben und nahmen 10 Amerikaner und einige Franzosen ' gefangen.
Tn den frühen Morgenstunden lebte die Gesechtstätigkeit in einzel¬
nen Abschnitten der Champagne aus.

Seitlicher Kriegsschauplatz.
Langst der utraini 'chen Nordgrenze im Vordringen nach Osten

haben unsere Truppen den Dnjepr erreicht. Bei Rjetschiga stießen
sie aus einen stark au»gebauten und vom Feinde verteidigten!
Brückenkopf. Stadt und Bahnhos wurden im Sturm genommen
und einige 10g Gefangene gemacht. Tn Mosyr haben wir im
Pripjet eine Flottille , 0 Panzerboote , ZS Motorboote . 6 Lazarett-
boote erbeutet.

Bei Faslow und Kafttin wurde die Bahnlinie Kiew — Shme-
rinka erreicht. Den südwestlich von Starekon - Stantinow im Kampf
gegen feindliche Aebermächte stehenden polnischen Legionären eilten
deutsche Truppen zur hilft . Gemeinsam wurde der Feind ge¬
schlagen. Von der ukrainischen Regierung und Bevölkerung zum
Schutze gegen feindliche Banden berufen , sind österreichisch-
ungarische Truppen in breiten Abschnitten nördlich vom Pruth in
die Ukraine eingerückt.

Italienische Front.
Zu beiden Seiten der Brenta war die Kampstätigkeit tagsüber

gesteigert.
von der \ , ,T j ' Sj

Mazedonischen Front
nichts Neues.

Der Erste Äencralquartiermeister : Ludendorsf.
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Zahnschmerzbeseiliguräg, Zahnziehen, Nervtöten
’iombieren, Zahnregulierungen, Kfinstl. Zahn¬

ersatz in dsv. Ausführungen u, a. m.
f£preefigi . r 8—6 Uhr . Telefon 3118.
_Dentist des Wiesbadener Beamten-Verems.
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